RT URN 


N 62 — Jahrgang 18 


Ae 


zeigen Mi 1 
le Preis: Hur Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 


a me Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
80 0,15 Zip. Anzeigen unter Text 0,60 Zip, 
erhalb 0,80 Zip. Bei Wiederholungen 
tarifliche Ermäßigung. — 


il 
* 


een enen r ri 


ee. 


Mittwoch, den 16. März 1932 


lie 


V I ki 

zugleich Ö 5 umme. Bieliß 
Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“ Bielsko, Republikanska Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 

Organ der Deutſchen Sozialiftifhen Arbeitspartei in Polen 


Red 
daktion 
| nd Geſchäftsſtelle: Kottemwit, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszli 29). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Nedaktion: Nr. 2004 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 31. 3. cr 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katter 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure 


Preußenwahlen am 24. April 


50000 Stimmen für einen Landtagsabgeordneten — Die Ausſichten der Hindenburgfront 


ute fin. Der ſtändige Ausſchuß des preußiſchen 
Reue ſetzte Montag abend im Einvernehmen mit der 
Nest Regierung den Termin für die Neuwahl des 
y re Landtages auf Sonntag, den 24. 
e ſt. 
white ſprechend einem Beſchluß des preußiſchen Staats⸗ 
un „ms wird für die auf den 24. April fejtgejehte Wahl 
wan ddiſchen Landtag der Wahlquotient in Abän⸗ 
u der preußiſchen Spatverordnung vom 12. September 
auf 50 900 festgelegt werden. 
Sion, preußiiche Sparverordnung ſah bekanntlich eine 
bn ag des Wahlquotienten von bisher 40 000 auf 
n dor. In der bevorſtehenden Verordnung der Regie⸗ 
Mc d nun die Frage des Wahlquotienten gemäß dem 
M e der preußiſchen Landtagsparteien dergeſtalt gere⸗ 
A, den, daß für ein Abgeordnetenmandat 
N Stimmen erforderlich find. Das bedeutet, daß 
dez zeußiſche Landtag in Zukunft nicht mehr 450, .o n⸗ 
die kur noch etwa 375 Abgeordnete haben 


Y 


Be a 

A Wie Preußen wählte 
Ei. Kan. In den preußiſchen Wahlkreiſen wurden bei 
kim chspräſidentenwahl am 13. März 1932 folgende 


en abgegeben: 


ueſterberg 1825 158 
Jindenburg 11022 089 
itler 6 844 854 
Thälmann 3 724 687 
ig EL der Reichstagswahl am 14. September 1930 würden 


letzi 1 5 E 
Wahlleigen Präſidentſchaftskandidaten in den preußiſchen 
eiſen folgende Stimmenzahlen erreicht haben: 


dueſterberg 1968 856 
Dindenburg 12 030 182 

itler 3.967 379 
Thälmann 3 141547 


Bei den preußiſchen Landtagswahlen am 20. Mai 1928 
würden die jetzigen Präſidentſchaftskandidaten folgende 
Stimmenzahlen auf ſich vereinigt haben: 


Dueſterberg 3274 897 
Hindenburg 12 536 410 
Hitler N 552 560 
Thälmann a 2 237 160 


Das endgültige Wahl-Ergebnis 
Die letzten Zahlen des Wahlleiters. 


Berlin. Das beim Neihswahlleiter vorliegende 
amtliche Wahlergebnis der Reichspräſidentenwahl ſtellt ſich 
auf Grund von Berichtigungen wie folgt: 


Gültige Stimmen 37 657 199 
davon für: 
Dueſterberg 2 558 813 
Hindenburg 18 654 244 
Hitler 11341 119 
Thälmann 4982 870 
Winter 111 492 
Zerſplittert 8 661 


Hindenburg Kandidat 


im zweiten Wahlgang 
Berlin. Reichspräſident von Hindenburg hat am Wahl⸗ 


tag bis um 11 Uhr die Ergebniſſe im Rundfunk gehört und 


ſich dann zur Ruhe begeben. Das Ergebnis der Wahlen 
wurde ihm Montag früh gegen 7 Uhr mitgeteilt. Er gab 
ſeiner tiefen Befriedigung über das Wahlergebnis 
Ausdruck. Dem Hindenburg⸗Ausſchuß erklärte er, daß er 
auchim zweiten Wahlgang kandidieren werde. 


Moskau enttäuſcht 
Moskau. Die Moskauer politiſchen Kreiſe ſind über 
den Ausgang der Mahlen in Deutſchland enttäuſcht. Die 
KPD. habe es trotz der großen Arbeitsloſigleit nicht ver⸗ 
ſtanden, die Maſſen zu führen und an Einfluß in der Ar⸗ 
beiterklaſſe ſtark eingebüßt. Die Nationalſozialiſten hätten es 
verſtanden, den politischen Einfluß der KPD. zu verringern. 


Jaleski zum Donauplan 


a Für wirtſchaftliche Zuſammenarbeit Mitteleuropas 


unatis, Der hier weilende polniſche Außenminiſter 


fu lernen, gewährte einem Vertreter des Temps“ eine 
in ei ung, in der er ſich auch über den Plan zur Schaf⸗ 
i Au wirtſchaftlichen Donaubundes äußerte. Zalesti 
l. emg e den Plan Tardſeus als den Ausgangspunkt eines 
en & deſſen Löſung ſchon ſeit Jahren die kleinen und 
8 taaten Mitteleuropas befestige. Er erinnerte 
it eı annten Plan Polens, der die Bildung eines 
ud erturopäiſchen Agrarblockes bezweckte 
s klärte, das beweiſe, wie groß das Intereſſe Po⸗ 
ketten ner wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit, die alle Län⸗ 
e 2 könne, ſei. Er ſei ſich der Schwierigkeiten einer 
gehe i erſtändigung wohl bewußt. Das ganze Problem 
Soc der Einführung von Vor zugszöllen, die der 
se d Einfuhrmöglichteit eines jeden der intereſſierten 
0 übangepaßt werden müßten und wobei jede Regierung 
bean * ihre Zölle bleibe. Neben den Donauländern und 
Mbar i er Bildung dieſes Agrarblocks unmit⸗ 
| deer on etejjierfen Mächte gebe es noch eine dritte Gruppe 
Arm der ſerner ſtehenden Nachbarn, deren Hilfe für die 
Aumerklichung eines dauerhaften Wertes 
gänglich notwendig ſei. 


Polniſch⸗-lettländiſche 

Ni, Wirkſchaftsverhandlungen 

dec a. Der polniſche Geſandte Arzyscewsky teilte 
wi Born: retern mit, daß in den nächſten Tagen Vertreter 
den ichen Regierung nach Riga kommen würden, um 

d zuſtändigen lettländiſchen Stellen Wirtſchaftsver⸗ 
lühliſter den zu führen. Der Wirtſchaftsbeirat beim Außen⸗ 
N deim, Roman, und der Chef der baltiſchen Abtei⸗ 
im Handels: und Induſtrieminiſterium, 


Roſ⸗ 


ſinsky, werden nach Riga kommen. Sie wollen Verhand⸗ 
lungen über den polniſch⸗lettländiſchen Warenaustauſch 


pflegen. Wie der polniſche Geſandte erklärt, haben die Ver⸗ 
treter aus Warſchau die Weiſung erhalten, den Wünſchen 
Lettlands möglichſt entgegen zu kommen. Der Geſandte un⸗ 
terſtrich, daß die Handelsbeziehungen zwiſchen den beiden 
Staaten ausgeglichen werden müßten. 


Profeſſor Stier-Somlo 
der bekannte Kölner Staats⸗ und Völkerrechtslehrer, iſt im Alter 
von 59 Jahren geſtorben. Als Herausgeber zahlreicher juriſti⸗ 
ſcher Fachzeitſchriften und genauer Sachkenner vieler Spezial⸗ 
gebiete gehörte er zu den bedeutendſten deutſchen Juriſten. 


| Briand u. die Arbeiterbewegung 


Von Friedrich Adler. 

1926 in Genf ſah ich Briand zum erſten Mal auf der 
Rednertribüne. Es war keine ſeiner großen taktiſchen Reden, 
bloß die Beſiegelung eines ſchwer erkämpften, aber ſchon er⸗ 
rungenen Sieges, der Aufnahme Deutſchlands in den Völker⸗ 
bund. Und doch, dieſe Rede, bei der man mitfühlte, daß ihre 
Wucht und Eindringlichkeit wirklich ſeinem Inneren abgerungen 
fei, offenbarte mir eine ganz andere Perſönlichkeit, als ich fie 
mit dem Begriff Briand in allen ſeinen Wandlungen durch 
mehr als zwei Jahrzehnte verbunden hatte. Und das Problem 
Briand bot ſich unter dieſem ſtarken Eindruck in einer mir 
neuen und ſehr unerwarteten Frageſtellung: Was hätte es für 
die Arbeiterbewegung Frankreichs und der Welt bedeuten können, 
wenn dieſe enorme Begabung, dieſe wuchtige Perſönlichleit in 
ihren Reihen weiter gewirkt hätte? Zum erſten Mal empfand 
ich, daß neben den Gefühlen, die uns 1906, als dieſer Mann 
ins feindliche Lager überlief, beherrſchten, neben der Erbit⸗ 
terung über den entſetzlichen Schaden, den die Arbeiterbewegung 
durch die Erſchütterung des Vertrauens erlitt, wir auch allen 
Grund gehabt hätten, einen großen Verluſt für die Zukunft zu 
beblagen, den Verluft eines Mannes von ganz außerordentliche 
Leiſtungsfähigkeit. N 

Als Sozialist iſt Briand ſeit mehr als einem Vierteljahr⸗ 
hundert tot und das Beſte, was wir über jene Periode ſeines 
Lebens ſagen können, iſt, daß ſie vergeſſen iſt. Und ſo könnte 
es ſcheinen, daß in den Tagen, wo eine aus dem Vewußtſein 
der akuten allgemeinen Weltmiſere zu Rieſendimenſionen an⸗ 
gewachſene Trauer um den Briand der Nachkriegszeit die Welt 
erfüllt, es am richtigſten wäre, den vergeſſenen Briand der Vor⸗ 
kriegszeit in Frieden ruhen zu laſſen. Aber ſo ſehr die For⸗ 
derung über einen Toten nur Gutes zu jagen, im allgemeinen 
berechtigt iſt, jo muß fie doch Halt machen vor der hiſtoriſchen 
Porſönlichkeit. Nicht um mit ihm heute zu rechten, oder gar 
um die längſt klargeſtellte Nechnung neu zu prüfen, find. die 
folgenden Zeilen geſchrieben. Die Erinnerung an Briands 
Rolle in der Arbeiterbewegung iſt notwendig, weil nur auf dem 
Hintergrund der tiefen Schatten ſeiner Vergangenheit ohne Be⸗ 
griffsverwirrung ſeine wahre hiſtoriſche Rolle zeichenbar iſt. 

In der Geſchichte Briands iſt die Sozialiſtiſche Partei nur 
eine Epiſode, in der Geſchichte der franzöſiſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung war Briand ein Unglück erster Ordnung. Obwohl der 
Fall Briand weit ſchlimmer war als der Fall Millerand, iſt 
er in der Erinnerung, vor allem außerhalb Frankreichs, weit 
weniger lebendig geblieben. Das keruht vor allem darauf, daß 
die ganze theoretiſche Diskuſſion an die Miniſterſchaft Mil⸗ 
lerands anknüpfte und die Entſcheidung durch den Interna⸗ 
tionalen Kongreß in Amſterdam 1904 ſchon 17 Jahre, bevor 
Briand ſich entſchloß, die Brücken zur ſozialiſtiſchen Partei hin⸗ 
ter ſich zu verbrennen, gefallen war. Der Fall Briand war von 
Beginn bis zu Ende ganz anders als der Fall Millerand. Mil⸗ 
lerand wollte urſprünglich als Sozigliſt Miniſter fein und erſt 
als ihm die Partei das endgültig verwehrte, ſolidariſierte er 
ſich ſchrittweiſe immer weiter mit der Bourgeoiſie, bis er ihr 
reaktionärſter Klopffechter wurde. Ganz anders Briand. Er. 
der noch 1904 am Amſterdamer Kongreß der Wortführer des Tas 
dikalſten Syndikalismus geweſen, ſtürzte ſich förmlich durch 
einen Kopfſprung ins andere Extrem, verließ die Sozialiſtiſche 
Partei, um ſeine Karriere als Miniſter im Dienſte der Bour⸗ 
geoiſie zu machen. In geradezu dramatiſcher Zuſpitzung zeigte 
ſich fein Frontwechſel, als der einſtige Prediger des Generals 
ſtreiks nicht davor zurückſchreckte, den Eiſenbahnerſtreik von 1910 
durch militäriſche Einberufungen zu erdroſſeln. Sein morali⸗ 
ſchet Fall war ſofort jo tief, daß nur mehr eine Entwicklung 
nach aufwärts offen blieb. Und dieſe Entwicklung fand ſtatt, 
ſoweit, daß er an ſeinem Lebensabend zum ziviliſierteſten Ver⸗ 
treter der Bourgeoiſie aufgeſtiegen iſt. Auch das unterſcheidet 
ihn von Millevand, der ſtets tiefer und tiefer ſank. 

So herausfordernd trug Briand durch Jahre ſeinen Ab⸗ 
fall zur Schau, daß er den Haß und die Verachtung der Arbei⸗ 
ter wie fein anderer entzündete. Das Wort „Verräter“, mit 
dem ſeit Kriegsbeginn ſoviel Mißbrauch getrieben worden iſt, 
auf Briand, traf es in jener Zeit in des Begriffes ureigenſter 
Bedeutung zu. Mit dieſer Feſtſtellung beginnt aber eigentlich 
it das Problem, das nicht bloß einen Einzelfall und nicht 
bloß die Vergangenheit betrifft. 8 

Den Millerands, Briands und Paul Boncours würde man 
ſchwer unrecht tun, wenn man ſie als kleine Streber einſchätzen 
wollte, denen es ſich bloß um die Eitelkeiten und Annehmlich⸗ 


keiten eines Miniſterdeſeins handelte. Ihre Motive liegen in 
einer anderen Sphäre. Sie alle haben der Sozialiſtiſchen Par⸗ 
tei mehr oder minder freiwillig den Rücken gekehrt, als ihnen 
bewußt geworden war, daß für die Entfaltung ihrer beſonderen 
Talente, für das Ausleben ihrer individuellen Fähigkeiten, die 
entſchiedene Selbſtbeichränkung der Partei auf die Oppoſitions⸗ 
ſtellung nicht genug Spielraum biete, 

4 Briand war der geborene Miniſter, geradezu geſchaffen, Mi⸗ 
niſter zu ſein in dieſer franzöſiſchen Kammer, mit ihrer außer⸗ 
ordentlichen Mannigfaltigkeit der möglichen Parteikombina⸗ 
tionen, der ſtets und oft mit Plötzlichkeit wechſelnden Si⸗ 
tuationen. Seine Kenntniſſe waren beſcheiden, ſein Fleiß mehr 
als mäßig, eher er hatte ein bis zum höchſten entwickeltes Fin⸗ 
gerſpitzengefühl für das Mögliche, eine saradezu künſtleviſche 
Inſpriation in der ſofortigen und, vollſtändigen Erfaſſung auch 
der Nie ee Lage. 

Dieſe Begabung zum Miniſter, die auch Millerand 
und Paul Bonccur — wenn auch zum Teil durch andere Ta⸗ 


lente — befiten, dieſe Begabung, die auszuleben auf dem Boden 
der Partei ſo wenig, und im Lager der Bourgeoiſie ſo große 


. Ausſicht beſtand, ſie war die eigentliche 

Deſerteure der ſozialiſtiſchen Armee. 

A Ob die Sozialiſtiſche Partei in ihrer prinzipiellen Strenge 
recht hatte — wir meinen ſie hatte bisher ſtets recht — ob ſie 
ihre Abſtinenz nech lange wird erhalten können, alles das ſteht 
hier nicht zur Diskuſſton. Denn in allen den Fällen der Mille⸗ 
rand, Briand und Paul Boncour handelt es ſich nicht um die 
Taktit der Partei, ſondern nur um die einzelnen Perſönlich⸗ 
keiten, denen die Möglichkeiten ihrer individuellen Entfaltung 
ee als ihre Verbundenheit mit der Sache der Arhei⸗ 
erklaſſe. 

Bürgerliche Literaten preiſen Briand, daß er rechtzeitig das 
„Joch der Partei“ abgeworfen. Von ihrem Standpunkt, den 
nur die „Entfaltung der Individualität“ intereſſiert, mögen ſie 
recht haben, von unſerem, die wir Größeres kennen, als ſie ahnen, 
ſieht es anders aus. Und der hiſtorſſche Zufall hat es wollen, 
daß an dem Scheideweg der Parteitreue, wo uns die Millerand 
und Briand kurz nach einander verließen, gleichzeitig ein 
anderer Mann ſtand, mit mindeſtens ebenſo großen Begabungen, 
mit mindeſtens ebenſo greßen Möglichkeiten, ein Stern erſter 
Ordnung am Himmel des Miniſterialismus zu werdet, ein 
Mann, der theoretiſch von der Nützlichkeit der Teilnahme an der 
Regierung überzeugt war und ſich doch dem Amſterdamer Ber 
ſchluß der Internatſonale fügte, ein Mann, der die Einigkeit der 
Arbelterllaſſe in ſchlichter Selbſtverſtändlichkeit höher ſtellte als 
ſeine perfönliden Wünſche und Theorien, ein Mann, der gerade 
damals in jener Zeit der Entſcheidung offenbarte, daß er ethiſche 
Qualitäten ganz anderer Größenordnung beſitze, die wahre, 
überragende Persönlichkeit aus einem Guß: Jean Jaures. 

Die moraliſche Kraft, die von Jaures ausſtrömte, hat mehr 
als alles andere dem Gift des Mißtrauens, das die Fahnen⸗ 
flucht der Millerand und Briand in der Arbeiterklaſſe geſät, 
entgegenwirkt. Aber kein Zweifel beſteht, daß Nachwirkungen 
des Falles Briand auch heute noch aufweisbar ſind, daß auf ihn 
in weitem Maß das ſyndikoliſtiſche Mißtrauen gegen die „Po⸗ 
litiker“ in Frankreich zurückzuführen iſt, jenes Mißtrauen, das 
einer der Baſispfeiler der immer wieder ſchmerzlich empfundenen 
Unvollkommenheit des Zuſammengehörigkeitsgefühls von Partei 
und Gewerlſchaft iſt. 

Das ganze ſpätere Leben Briands hat bewieſen, daß er in 
der Sozialiſtiſchen Partei „fehl am Ort“ geweſen, daß es ſeine 
wahre Beſtimmung war, ein Miniſter der Bourgeoiſie zu ſein. 
Die Erinnerung an jeinen Frontwechſel verurſachte ihm trotz 
aller nach außen gezeigten Skepſis wohl Bis, an ſein Lebensende 
Momente des Unbehageng. Sein Fehler begann nicht als er die 
Partei nerlieh, Jondern als et in ſie eintrat. Neben feiner enor⸗ 
men Begabung, neben ſeiner außerordentlichen Leiſtungsfähig⸗ 
keit wird in allen Phaſen ſeines Lebens, auch in den beſten, ein 
Grundzug ſichtbar, der unwillkürlich an das Bibelwort gemahnt: 
„Der Geijt iſt willig, aber das Fleiſch ich ſchwach“. Auf die 
Dauer war er der Selbſtüberwindung nicht fähig, die di: 
ſozialiſtiſche Bewegung ven ihren Führern fordert. 

Der Briand der Nachkriegszeit iſt das Beſte, was das Bür⸗ 
gertum produziert hat. Er hatte alle Ideale des liberalen 
Auſklärers des Kämpfers für Freiheit und Frieden. Das, was 
er ven der Hölle von Verdun zu ſehen bekam, genügte, um ihm 
tieſſten Abſcheu vor dem Krieg einzuimpfen, Er hatte bie 
naive Verwegenheit, von der Fronaäflihen Bourgeoiſie zu ver⸗ 
langen, daß ſie ihre Kriegsparolen — daß der Weltkrieg der letzte 
Krieg ſein werde, daß die Organiſation des Frie⸗ 
dens aus ihm erwachſen müſſe — ernſt nehme, er hatte den 
Mut gegen den Geifer des Nationalismus die deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Verſtändigung als notwendige Vaſis der Frie⸗ 
denspolitik zu verfechten. Aber in der Flut der Lobeshymnen an 
ſeiner Bahre erfaßt einen unwiderſtehlich ein Gefühl der Verach⸗ 
tung für die Niedrigkeit und Erbärmlichkeſt die⸗ 
fer Rachkriegswelt, in der die Selbſtverſtändlichkeit der 
Itviliſatien Heroentum Bewunderung finden und deren Vertre⸗ 
ter zum Ausnahmsmenſchen ſtempeln. Und man wird ſich be⸗ 
wußt, daß die Lobgeſänge auf den „großen Europäer“ ihre Folie 
haben in der bitteren Wahrheit des Europa der Nicht⸗ 
europäer Gegenüber den Clemeneeaus, Millerands, Poin⸗ 
ratees it Briand ein Rieſe der giviliſation. Klaſſen⸗ 
bewußte Sozialiſten aber, für die die Forderungen des Europäer⸗ 
tums ſelbſtverſtändliche Vorausſetzungen ſein müſſen auf ihrem 
Weg zu weit größeren Zielen werden gegenüber manchem Ueber⸗ 
ſchwang der Totentlage um Briand, feſthalten, daß bei aller 
Anerkennung für ſein Wirken in der Nachkriegszeit, ſie in ihm 
nur einen Heros der Bourgeoiſie ſehen können und ſie 
werden in der Erziehung unſerer Jugend zu ſozialiſtiſchem Inter⸗ 
naticnalismus und proletariſchem Klaſſenkampf ſie aufblicken 
lehren zu wahren Vorbildern ſozialiſtiſcher Moral, wie Jules 
Guesde und Jean Jaures ©: 


Selbstmord des Bräfidenten 
der Eaſtman-Kodal⸗Compann 
Neunork. In Rocheſter im Staate Neunork beging 
der Gründer der weltbekannten Eaſtman⸗Kodak⸗Compann, 
George Eaſtman. Selbſtmord durch einen Schuß in das 
Herz, Eaſtman war bis zuletzt Generaldireltor der Firma. 
U. a. bat er ein Verfahren zur Herſtellung von Troclen⸗ 
platten erfunden. . x 


Arbeitsloſer geht mit feinen 3 Töchtern 
in den Tod 


Triebfeder aller dieſer 


Waldheim (Sachſen). Ein erſchütterndes Familiendrama, 
das 4 Todesopfer forderte, ſpielte ſich am Montag in Wald⸗ 
beim ab Als am Nachmittag die Frau des Handarbeiters 
Ulbricht nach Hauſe zurückkehrte, drang ihr aus der verſchloſ⸗ 
ſenen Küche ſtarker Gasgeruch entgegen. Als die Polizei 
die Tür öffnete, fand man Ulbricht mit ſeinen drei Töchtern 
im Alter, von 2, 7 und 9 Jahren gasvergiftet tat auf. 
Jahrelange Arbeitsloſigkeit dürften den Be 
weßgrund zu der Tat bilden. 


de 
Euiſchliezung wurde jedoch die von Deutſchland beantragte 


dieſer Faſſung die JInternationaliſterung der Zi⸗ 
villuftfahrt in den Vordergrund rückt. 


ſei, d 
die Abſchaffung der Militärluftfahrt müſſe ſofort grundſätzlich 
erörtert werden. 
darauf hin, daß es völlig ausgeſchloſſen ſei, über die Inter⸗ 
nationaliſierun 
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übeseinjfinmenb wit dem Pränbium, dab der Luſtſahrtenet nacb Japan einzuchifſen Zum Schutze der japaniſchen N 


ſchu 
gi lluftfahrt durchberaten und jo eine Stellungnahme des [ 


man die Frage der hrt in 
um dabei den angeblichen militäriſchen Wert 
Luftfahrt nachzuweiſen, und ſo die von Deutſchland gefor⸗ 
derte Abſchaffung der Militärluftfahrt zu hintertreiben, da 
bie uferloſe Ausſprache keinen Ausweg zeigte, wurde zunächſt 
ein engerer Redaktionsausſchuß aus Vertretern Deutſchlands. 
Rußlands, Italiens, Frankreichs, Englands, Schwedens und 
Spaniens ei 
Luſtfahrtaus 


dieus iſt der politiſche Ausſchuß zum Dienstag nachmittag 
einberufen worden. Auf der Tagesordnung ſteht der Antrag 


ſcher Abrüſtung. Man rechnet in Konferenzkreiſen bei 
der Ausſprache mit einer größeren Rede Tardieus. 


Die feierliche Beiſetzung Briands Pr 
Links: Miniſterpräſident Tardieu hält im Namen der franzöſiſch en Regierung den Nachruf auf Briand. — Rechts: Der J 
Briands wird aus dem Außenminiſterium am Qua: d'Orſay, der langjährigen Arbeitsſtätte Briands, getragen. 


Großer Aufitand in der Mandſchurel 


Chineſen arten die japaniſchen Atrappen — Wieder Bürgerkrieg 
ie japaniſchen Veſatzungstruppen angegriffen 1 
Mukden. Aus der ganzen Mandſchurei werden die J quartiers wurde eine Reihe von Häuſern in Brand St 
ſchwerſten Unruhen gemeldet, Ueberall am weltlichen x Manſchuli plünderte die chineſiſche Garniſon Be 9 
Teil der chineſiſchen Oſtbahn haben ih chineſiſche Trup⸗ , Per japaniſche Kommandeur wurde ermongeih f 
pen gegen die neue Regierung erhoben. Alle japaniſchen 1 der chineſiſchen Hailungkiang⸗Armee in 5 1 

Tſikſikar iſt nach Tſitſikar aufgebrochen, um die dor 


Garniſonen ſind mobiliſiert und marſchieren zum Teil be⸗ 0 | e peſt 
zeilg gegen die Chinejen. In Mufden ſelbſt zogen die paniſchen Beſaßungstruppen N Die gmei 
Stadt Erlutun (2) in der inneren Mongolei ſowie 1 


? 


Chineſen in großen Gruppen durch die Vorſtädte, bedrohten 
japaniſche Staatsangehörige und plünderten zahlreiche Ge⸗ 
alle und Häuſer. In der Nähe des japaniſchen Haupt⸗ 


— 


dere mongoliſche Städte ſind ebenfalls von chineſif 
lären Soldaten und Banditen beſetzt und geplündert 


efnivietigfeiten auf del Nbrüftungstonfereng 


Internationaliſierung der Zivilluftfahrt — Litwinow fordert Abrüſtungs⸗ u. nichteultſchifverhandlun, 
Franzöſiſcher Vorſtoß gegen Deutſchland 4 
R 4 


Genf. Im Hauptausſchuß der Abrüſtungskon⸗ | Berlin. Der neue Gewaltakt der litauiſchen 


ferenz wurde am Montag als erſte ſachliche Frage die von gegen das Memelland wird von Berliner Blättern mit 1% 
Frankreich geforderte Internatianaliſierung der Entrüstung beſprochen. Es wird darauf hingewieſen, “f 
HAN 9 8 Der Pen rt habe offenbar geglaubt, aus dem negativen Ausgang del ! 
e ſich zur n r Frage vo 1 R N * i 1 

Entſchkidung über nie Mekhaffung nes Militärluftfahrt un⸗ kömg in Genf 0 5 feiner. ſpäteren Verhandlung ; A 
fähig erklärt. Das Präſidium legte dem Hauptausſchuß Signatarmüchten der Memelkonvention den Schluß 3 4 
eine Entihliegung vor, in der die Frage der Internationa⸗ 0 
liſierung der Zivilluftfahrt zur Klärung techniſcher Fragen 

Luftfahrtaus chuß zurückverwieſen wurde. In dieſer 


ſollen, daß ihm bei einem neuen Gewaltakt von viele? ’ 
her keine Steine in den Weg gelegt würden. Wie die de g 
melden, hatte die deutſche Regierung bereits am Sonnab woe 


1.49 ’ 5 5040 Genfer Vertretern der Signatarmächte der Memello a 
Abschaffung der Militärluftfahrt überhaupt nicht erwähnt. eine Note überreicht, die auf die neue Zuſpitzung in Merge 
Die Entſchliehung ſtieß auf ſtarken Widerſtand, da fie iu] merkiam macht und zugleich diplomatiſche Schritte in gi" 


don, Paris, Rom und Tokio unternommen. 1 10 
tag wurde eine zweite Note an die Signatarmächte ee 
der dringend gefordert wird, daß der verfaſſungsmäßige ? 
in Memel wieder hergeſtellt wird. 


Zurückzieh ung japaniſcher Truppen 
Tokio. Kriegsminiſter Arachi teilte der Preſſe er. * 
am Dienstag abend eine japaniſche Diviſion in Schang ee id 


Litwinow⸗Sowjetrußland betonte, daß dieſe Kon: 
ferenz keine Luftfahrt⸗, jondern eine Abrüſtungskonſerenz 
. ſich nicht mit der Zivilluftfahrt zu befaſſen habe. Nur 


Nadolny⸗Deutſchland wies entſchieden 
der Zivilluft 


fa ohne gieichgeitige Be: 


ſollen nach japaniſchen Mitteilungen zwei Diviſionen in 


hai verbleiben. — 


unverzüglich die Frage der Internationaliſierung der 


auptausſchuſſes ermöglichen müſſe. Franzöſiſcherſeits will 
ivilluftfahrt in den Rain rücken, 


er deutſchen 


ugeſetzt, der eine neue Entſchließung für den 
ſchuß ausarbeiten ſoll. 


Am die „moraliſche“ Abrüſtung 
Genf. Offenbar mit Rückſicht auf das Eintreffen Tar⸗ 


der polniſchen Regierung bezüglich morali- 


* 


Das Memeldirektiorium gebildet 


Unter Außerachtlaſſung des Genfer Beſchluſſes. 
Memel. Der Präſident des Memeldirektoriums, Sim: 
mat, hat im Laufe des Montag vormittag ſein Direktorium 
vervollſtändigt, wobei der Genfer Veſchluß ein Direkto⸗ 
rium auf parlamentariſcher Grundlage zu bilden, vollkommen 
außer acht gelaſſen worden iſt. Er hat den Landwirt Reis⸗ 
guys (Grohlitauer) und den Kaufmann Kadgiehn (partei: 


Selbſtmord des Jündholzkönigs 
Jvar Kreuger # 


Der ſchwediſche Jündholzkönig Ivat Kreuger tat fig, 


89 3 ieder 5 i i e 985 A f Bar erb? 
hn, , = vermul nfoige TEA 
frühere Landespräſtdenten. Während ih Reisgys els Groß- ſan menbruchs — erſchoſſen. Ivar Kreuger, der ei * 
litauer unmöglich gemacht hatte, wurde Kadgiehn von den von nur 52 Jahren erreicht bat, iſt der Schöpfer eine 
VieheheitSpaticien getürzt, \weil er troß feiner angeblichen Neu⸗ duſtrie⸗ und Finanzkonzerns, deſſen Kapital auf „2 of 
tralität die memelländiſchen Intereſſen. inshefondere in der | Milliarden Mark geſchätt wird. Neben ſeiner Renn 


Schul: und Gerichtsſrage, außerordentlich geſchädigt hatte. Das 
neue Direktorium hat noch am Montag die Amts geſchäfte über: 
nommen. Nach dem Memelſtatut muß es ſich innerhalb 14 Ta⸗ 
gen dem Landtag vorſtelley. 


unumſtrittener Beherrſcher der internationalen J e 
induſtrie war er ſchließlich zum Großfinanzier note! 
Staaten — auch Deutſchlands — geworden, 


to N 
och den 16. März 1932 


die Leiden der deutſchen Sozialiſten im Pleſſer Kleis 


Immer wieder Herr Wylezuch — Schwere Mißhandlungen eines 13 jährigen Knaben 
Wie lange ſoll das noch dauern? — Herr Schary, walten Sie Ihres Amtes! 


Bolniſch⸗Schleſien 


Zen Marge Alles für die Renkabilität 
us along Mittwoch, wird der Proteſtſtreik durch die 
anzeruſen Non der polniſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften 
bee ation Der Proteſtſtreik wurde durch alle Bezirks⸗ 
10 Ofen nen ſchon vorher beſchloſſen. Warum der Streik 
an wir dan de, iſt unſeren Leſern genügend bekannt, 
kiddelt Di in einer Reihe von Artikeln erſchöpfend be⸗ 
un den, vr Es gilt, alle Arbeitereroberungen zu ver: 
diefen 5 man im Begriff iſt, einen erheblichen Teil 
We ef, roberungen zu ſtreichen. Der „Lewjatan“ hat 
bauen ommen. „Es iſt ihm gelungen, die Arbeiterlöhne 
gepet. Wenbne daß die Arbeiter ſich ernſtlich dabei gewehrt 
ae a das eine gelungen iſt, jo wird auch das andere 
15 Schl chten die Herren Arbeitgeber und wollten mit 
N Nag einen Rieſenteil der Arbeiterrechte ab⸗ 


il Wenn e; 3 \ a 

dal be in ein lapitaliſtiſcher Betrieb Arbeiter abbauen 
Mute wir wenn er die alten Löhne nicht mehr zahlen will, 
de on “et Anſchlag damit begründet, daß ſich die Pro: 


On Arbeite rentiert“. Die Allgemeinheit und beſonders 
dier bingen aſtz muß die „Rentabilität“ retten, muß 


tt nette Wir ſollen alle die kapitaliſtiſche Rentabi⸗ 
ö Aundſa u ſelbſt, wenn wir hungern müßten. Ein ſchöner 
wird iſt das. Wenn aber dem Arbeiter der Lohn ges 
gie wenn ſeine Sozialunterſtützung abgebaut, d. 
erg st wird, dann „rentiert“ ſich das Leben des Ar⸗ 
4 uch nicht. Sein Budget wird über den Hauſen ge⸗ 
ne Ae ine Ernährung wird in Frage geſtellt. Er und 
g und die Kinder müſſen hungern. Aber niemand 
Mag der Prolet verrecken, die Hauptſache iſt 
Wir es, daß ſich die Produktion „rentiert“. 
falten en endlich den Spieß umdrehen, und wenn die 
10 


H afür ct rentiert, ſo ſoll ihnen geantwortet werden, daß 
kt. I Sorge tragen ſollen, daß ſich die Produktion ren⸗ 
8 en ind die zahlloſen Direktoren da. Uns geht das 
dem d Den Arbeiter frägt man nicht danach, was er 
Wag Wehnabbau tun wird und uns geht das auch nichts 
A, u Kapitaliſten nach dem Pfundſtucz machen wer⸗ 
In, ſelbe er muß ſich nach der Decke ſtrecken und jeder muß 
n er r helfen. Hat der Staat weniger Einnahmen, jo 
ren ncht mehr ſo viel ausgeben, wie vorher. Er muß 
eri Die Kapitaliſten ſollen auch ſparen. In unſerer 
es duultrie kann geſpart werden. Das Monatsgehalt 
erſautektors genügt für das ganze Jahr 
ei Milien und in einem jeden Betrieb, in dem kaum 
| 15 Zehntel non Arbeitern geblieben iſt, ſitzen 13 und 
web olcher Direktoren. Weg mit ihnen aus den Be⸗ 
. Mögen fie Holz hacken gehen! In Königshütte 
A mein Generaldirektor, ein „Patriot“ angeblich, abge⸗ 
5 A er ein Schürzenjäger war, obwohl ſein Schädel 
a und die „Innung“ blamiert hat. Er wird aber 


D 


ſungers ſterben, denn er bekommt monatlich 2000 
Gen er Franken Penſion. So wird in der Schwerinduſtrie 
15 t“ und dann geht man zu den Arbeitern und der 
ud 0 inheit und jagt, die Induſtrie »rentiert“ ſich nicht 
geist e müſſen hungern, damit die zen rentabel 
3%, Wir pfeiſen auf eure Rentabilität, die doch ein 
go det iſt, und herhalten muß, um das Volk wie eine 
5 di auszupreſſen und ſie dann wegzuwerfen. h 
n Aer „Rentabilität“ wegen, will man den Arbeitern 
le Stbeitstag verlängern, die Arbeiterurlaube abbauen, 
N atteiitungen kürzen, die Entſchädigung für Aeber⸗ 
len halbieren und zwar durch beſondere Geſetze. Das 
en d die Arbeiter gefallen laſſen, damit Schürzen jäger 
N ji enfionen einſtecken, die jo gut gewirtſchaftet haben, 
au Schwerinduſtrie einem Trümmerhaufen gleicht. Die 
beiten iſt doch ein wenig zu ſtark und wir verſtehen die 
| ef hat nur zu gut, daß lie ſich wehrt, daß fie in den 
Yen nreit geht, um ihre Rechte zu wahren. Die Allge⸗ 
delt it möge den Arbeitern helfen, denn der Lohn des 
wirs iſt zugleich der Verdienſt der Geſchäftswelt. Hal⸗ 
delt in ſolchen Fällen, wenn es ſich um unſere Exiſtenz 
lies „zusammen. dann wird endlich das Entrechten des 

ein Ende nehmen. 


Arbeitsgemeinſchaft gegen den Profeftifreit 
ert Proteſtſtreik wurde durch die polniſchen Klaſſenkampf⸗ 
in hiſchaften beſchloſſen. Andere Gewerkſchaftsrichtungen wur⸗ 
h A t befragt und haben zum Proteſtſtreik keine Stellung ge⸗ 
IR gu. Geſtern haben die Arbeitsgemeinſchaften ſowohl für 
Fan Hleninduftrie als auch für die Eiſeninduſtrie getagt und 
m zu dem Proteſtſtreik in einer Entſchliezung Stellung ge 

h en. Die Arbeitsgemeinſchaft für den Bergbau proteſtiert 
| die Anſchläge auf die Arbeitereroberungen, ſtellt aber feit, 
Mi, die Klaſſenkampfgewerkſchaften an die Arbeitsgemein⸗ 
g its nicht gewendet haben. Aus dieſem Grunde kann die Ar⸗ 
daacdemeinſchaft ſich dem Proteſtſtreik nicht anſchließen. Sie 
Itet den Proteſtſtreik als nicht genügend vorbereitet, wes⸗ 
z er die gewünſchten Reſultate nicht bringen kann. Da ans 
weitere Anſchläge der Kapitaliſten auf die Arbeiter⸗ 

1 zu erwarten ſind, ſo wird die Arbeitsgemeinſchaft erſt 
or eine entſchloſſene Haltung einnehmen. Die Mitglieder 
Als tbeitsgemeinſchaft wurden aufgefordert, dem Streik ſern⸗ 
| Be Der Veſchluß gilt für die Geſamtinduſtrie in der 

ooſchaft . 


z Einmalige Beihilfen an Kurzarbeiter 

Nenn „Monitor Polski“ vom 12. März wurde eine neue mir 
N) "elle Verordnung veröffentlicht, wonach an Arbeiter, welche 
a Öitehenden ſchleſiſchen Hütten⸗, Werks⸗ und Grubenanlagen 
Nneetgehend beſchäftigt werden, für die Zeit vom 1. bis ein: 


lich zum 31. März einmalige Beihilfen zur Auszahlung 


n: Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte, Bismarcks, 
Hubertus⸗, Baildon⸗, Königs⸗, Sileſia⸗, Eintracht⸗, 
5: ſowie Zinkhütte der Hohenlohewerke, Zinkwalzwerk, 


N lung der Königshütte, Rybniker Maſchinenfabrik, Schrau⸗ 
e Nietenfabrit Fitzner. Staatliche Stichtoffwerle. Chor 

kt.⸗Geſ.⸗Ferrum, Keſſelfabrik Fitzner, Porzellanfabrik Gie⸗ 
Schellerhütte, Steinbruchgenoſſenſchaft, Suchy Gorze, Ver⸗ 


en zu uns kommen und uns ſagen, daß ſich die Pro⸗ 


für 500 Ar⸗ 


Miec, Hauptwerkſtätten der Hohenlohewerke, Werkstätten, 


Deutſche Nickelwerbe, Piotrowitzer Maſchinenfabrik, 


Es iſt uns wirklich nicht angenehm, uns ſchon wieder 
mit einer gewiſſen Sorte von Polizeibeamten beſchäftigen zu 
müſſen. Denn in dieſer ſchweren Zeit haben wir uns um 
viel ernſtere Dinge zu kümmern, als um Polizeibeamte, die 
ihren Dienſt nicht ernſt nehmen wollen. Die himmel⸗ 
ſchreienden polizeilichen Zuſtände in Orzeſche zwingen uns 
aber, darüber zu berichten. Wenn wir in dieſem Bericht 
auf das Jahr 1926 zurückgreifen, dann nur deswegen, weil 
ſich die polizeilichen Zuſtände im Kreiſe Pleß ſeit dieſer Zeit 
nicht viel geändert haben. Hoffentlich wird der neue Leiter 
der Polizei des Kreiſes Pleß, Polizei⸗Oberkommiſſar Schary, 
energiſch durchgreifen, und den Polizeikommandaten von 
Orzeſche, Wylezuch, dahinſchicken, wo er hingehört — in die 
Grube zurück. — Im Jahre 1926 kam es in der Wahlzeit 
in Lazisk, Orzeſche und Umgegend zu verſchiedenen Terror⸗ 
akten gegen Angehörige der deutſchen Minderheit. Da in 
dieſer Gegend als offene deutſche Partei damals nur die 
D. S. A. P. als ſolche auftrat, hatten naturgemäß unſere 
Genoſſen dort das meiſte an Leib und Seele zu leiden. Ge⸗ 
noſſen, wie Kurſitza u. a., wurden verhaftet. Anderen wur⸗ 
den von den „unbekannten Tätern“ Waffen unterſchoben, 
die deutſche Bibliothek im Schlafhauſe des Fürſten v. Pleß 
wurde geplündert und vollſtändig zerſtört. Bomben wurden 
gegen deutſche Wohnungen geſchleudert, ſo z. B. gegen das 
Gaſthaus Mucha uſw. Sogar Genoſſe Kowoll wurde in 
Eigenſchaft als ſchleſiſcher Abgeordneter mit unſerem ver⸗ 
ſtorbenen Genoſſen Ritzmann verhaftet, B 

weil ſie auf der Straße deutſch ſprachen. 
Den Polizeidienſt verſahen dort ein gewiſſer Polizei⸗ 
kommandant Manſel, Thomanek, Schnapka u. a. 

Nun beginnt hier die Tragödie, unter der, unſere Ge: 
noſſen, beſonders der Genoſſe Cippa Lorenz bis heute noch 
büßen müſſen. Beſagte C. verſah damals den Dienſt als 
Wachmann der Bradegrube des Fürſten v. Pleß. Wegen 
der Plünderungen der Bibliothek und der Bombenwerfer, 
wurde er vom Direktor Nicolaus angewieſen, ſeinen Dienſt⸗ 
gang auch bis nach der Kolonie auszudehnen. Auf dieſen 
Gängen kam es zwiſchen den Polizeibeamten Thomanek und 
Manſel des öfteren zu verſchiedenen Reibereien, ſo daß er 
auch ſchließlich verhaftet wurde. Die Wut war noch größer, 


als die Polizei erfahren hatte, daß Genoſſe C. behauptet 


haben ſollte, daß der Bombenwerfer eine unterſetzte Perſon 
mit Mütze und Karten D-Beinen ſein ſollte. Dieſe Beſchrei⸗ 
bung paßte auf den Polizeibeamten Th. Genoſſe C. wurde 
verhört, blieb aber bei ſeiner Behauptung. Zu Prozeſſen 
kam es ſeinerzeit nicht, aber Manſel mit ſeinen Beamten 
wurden rest Nun kaufte ſich der Genoſſe C. ein Wohn⸗ 
haus in Orzeſche, um näher ſeiner Arbeitsſtelle zu ſein, da 
C. bis jetzt in Czerwionka gewohnt hatte. Da die Vorgänge 
in Lazisk der hieſigen Polizei nicht unbekannt waren, 
ebenſo als C. einen Prozeß gegen den Apotheker und jetzi⸗ 


gen Sanacjaabgeordneten Baudyk, der dem C. im 


Zuge die 
deutſche Sprache verbat, gewonneſt hatte, nahm he Be 
Polizei unjeren C. in liebevolle Obhut, umſomehr, als C. und 

der jetzige Polizeikommandant Wylezuch früher 
als Schlepper auf der Bradegrube 
gearbeitet haben und W. als der „Schlepper pod brylami“ 
im Schlafhaus Bradegrube unter dieſem Spitznamen bekannt 
war. Die Sache verſpitzte ſich noch mehr, als in Orzeſche die 
Ortsgruppe der D. S. A. P. ſich immer mehr ausdehnte, 
dies dem Przodownik W. nicht paßte; er hatte Angſt vor 
der Aufklärung der Arbeiterſchaft. In dieſer Zeit wurde 
auch der Deutſche Goretzki von der dortigen Polizei ſo ſchwer 
mißhandelt, daß er längere Zeit im Krankenhaus zubringen 
mußte und bis heute noch nicht völlig hergeſtellt iſt. Ueber 
dieſe Mißhandlung berichtete der „Volkswille“ als erſte 
Zeitung ausführlich. — Nun kannte die Wut der 
hieſigen Polizei keine Grenzen. Ein wahres . 
Keſſeltreiben gegen die deutſchen Sozialiſten 

begann, ſie verſuchten die Tätigkeit der Partei zu unter⸗ 
binden, Gaſtwirte wurden eingeſchüchtert, keine Verſamm⸗ 
lungsräume zur Verfügung zu ſtellen uſw., weitere Angaben 
erübrigen, ſich da ſie neueren Datums ſind und einige Pro⸗ 
zeſſe noch in der Schwebe find, in denen die Unterdrückung 
unſerer Aufbauarbeit ſowie die verſprochene Gleichberech⸗ 
tigung ans Tageslicht kommen wird. — 


Der Przodownik Wylezuch ſetzte alles daran, den Autor 


des Artikels über den Fall „Goretzki“ ausfindig zu machen, 


Rohrniederlaſſung Gotobur, Walzwerk Sileſia, Firma Tertak, 
Elektriſche Zentrale in Lipine, ſowie Eiſengießerei und Maſchi⸗ 
nenbaufirma Münſtermann, Kattowitz, ferner Bradegrube, Ab⸗ 
teilung II. Goſtin, Lithrandragrube, Nowy⸗Bytom, Ferdinand⸗ 
grube, Kattowitz, Godullaſchacht, Chebzie, Gotthardſchacht, 
Chebzie, Hoymgrube, Niewigdom Gorny und Kopalnia Brzo⸗ 
zowic, Scharley. In Frage kommen hierbei ſolche Perſonen, 
deren wöchentlicher Schichtlohn bei der augenblicklichen Produk⸗ 
tionseinſchränkung einen Verdienſt von 1 bis allenfalls 2 Tagen 
bei voller Produktion, nicht überiteigt. Die Unterſtützungsgel⸗ 
rer werden durch den „Fundusz Bezrobocia“ (Bezirksarbeits⸗ 
loſenfonds), Sitz Kattowitz, ausgezahlt. y. 


Kündigung des Lohntarifes 
in der Weiter verarbeitenden Induſtrie 

Der Arbeitgeberverband hat geſtern die Kündigung des 
Lohntarifes in der Weiterperarbeitenden Induſtrie beſchloſſen 
und der Arbeitergewerlſchaft die Kündigung zugkſtellt. Gleich⸗ 
zeitig wurde mitgeteilt, daß die Löhne um 20 Prozent abge⸗ 
baut werden. Eine Lohnverhandlungskonferenz wurde noch 
nicht feſtgeſetzt. 


Die Belegſchaft der Florentinengrube gekündigt 


Geſtern hat die Verwaltung der Florentinengrube 1380 Ars 
beitern und 126 Angeſtellten die Kündigung zugeſtellt. Die 
Kündigungen ſtehen im Zulammenhemg mit der Stillegung der 
Grube. 
von Induſtriebetrieben nicht zulaſſen wird und zwei Tage ſpä⸗ 
ter erhalten die Arbeiter die Kündigung. Daraus kann man 
erſehen, daß die Florentinengrube am 31. März ſtillgelegt wird. 


Die Regierung hat verſprochen, daß ſie die Stillegung 


ſchließlich kam er auf die fixe Idee, daß dies der Genoſſe C. 
geweſen ſein mußte. Da man ihm ſelbſt nichts anhaben konnte 
vergriff man ſich an deſſen 13jährigem Sohne 
Georg, einem ſchmächtigen Kinde, das auch nicht 

. geiſtig auf der Höhe iſt. 
Auch hier leidet die Polizei, insbeſondere der Polizeikom⸗ 
mandant W., an der fixen Idee, daß alles, was in Orzeſche 
geſtohlen wird, der kleine Georg geſtohlen haben muß. Der 
arme Junge hatte im vergangenen Jahre nicht weniger als 
zwanzig Verhöre, mußte aber immer wieder freigelaſſen 
werden, da er unſchuldig war. Man ging ſogar ſo weit, daß 
man das Kind ſeitens der Polizei — ſprich, auf Wunſch des 
W. — in eine Zwangserziehungsanſtalt ſchickten wollte, an⸗ 
geblich weil C. nicht fähig war, ſeinen Georg zu erziehen. 
Auch der Pfarrer Kulik ließ fi beeinfluſſen, der Behörde 
zu erklären, C. ſei wirklich zur Kindererziehung nicht fähig, 
er widerrief damals, als er den wahren Sachverhalt er⸗ 
fahren hatte, ſeine Angaben. C., der bis jetzt nur im deut⸗ 
ſchen Bergarbeiterverband organiſiert war, trat aus dieſen 
Gründen dann auch zu der D. S. A. P. über. Alſo, wie er⸗ 
wähnt, hatte der Junge viel Verhöre, aber keine Strafen, 
um das Kindzu einem Geſtändnis zu bringen, wurde es auf 


der Polizeiwache im vergangenen Jahre in einigen Fällen 


beim Verhören mit Gummiknüppeln geprügelt (11). Wie 
übrigens der dortige Schulleiter, Herr Kozicki, unſerem Ges 
währsmann erklärte, iſt er mit dem Georg ſehr zufrieden, 
it fleißig und gehorſam und, wie jedes andere Kind, macht 
es ſelbſtredend auch ſeine Schulſtreiche. 5 
Nun wurde dieſer Tage in der Laurentiuskirche in Orze⸗ 
ſche der Opferkaſten beraubt, nachdem der Täter zwei ſtarke 
Vorhangſchlöſſer mit Gewalt abgeriſſen hatte. Verſchiedene 
Anzeichen ſprachen dafür, daß der Täter ein kräftiger und 
geſchickter Dieb ſein mußte. Die Pfarrersköchin beſchrieb den 
Täter ziemlich genau, auch, daß er ein Rad mitführte. Alſo, 
es käme darum nur ein Erwachſener in Frage. Nicht ſo 
dachte Przodownik Wylezuch, für ihn war der Einbrecher der 
kleine Georg des Genoſſen C. Nächſten Tag erſt wurde Georg 
von ſchwer bewaffneten Polizeibeamten aus der 
Schulbank gezerrt und nach der hieſigen Polizei⸗ 
wache gebracht. 
Zuerſt wurde er gefragt, ob er um die fragliche Zeit in der 
Kirche „beten“ iſt, um einen Beweis zu haben, daß 
er doch in der Kirche geweſen iſt (1). Er verneinte, daß er 
an dem Tage in der Schule und dann ſchnell mit ſeiner 
kleinen 10jährigen Schweſter Margot nach Hauſe gegangen 
war, und unterwegs von dem Wylezuch, der bereits auf der 
Diebesjagd war, eingeholt worden iſt und gefragt wurde, 
ob er auf der Straße jemanden laufen geſehen hatte! Alſo 
das Kind kann unmöglich den Opferkaſten beraubt haben 
Aber der „Rohling“ Wylezuch wollte dies nicht glauben und 
fing mit noch anderen Beamten unter Drohungen 
auf das Kind einzuhauen, um auf dicſe Weiſe 
von dem Kinde ein Geständnis zu erpreſſen. 
Als der jammernde Junge immer wieder jeine Unſchuld be⸗ 
teuerte und auch ſeine weinende Mutter bat. ihn freizu⸗ 
laſſen, hörten ſie mit der Quälerei auf und Georg wurde 
des Abends nach dem Unterkommiſſariat Nikolai gebracht, 
wo man die Fingerabdrücke an dem Opferkaſten und die des 
Georgs unterſuchte; da man ſich dort ſchließlich nicht einig 
wurde, ſo ließ man ihn kurzerhand nach dem Gefängnis Ni⸗ 
kolai bringen. Dort wurde er gleich Sonntag früh von dem 
verſtändigen Unterſuchungsrichter Swiſton vernommen, wel⸗ 
cher ſich von der Schuldloſigkeit des Kleinen überzeugte und 
ihn ſofort dem Elternhauſe zuführen ließ. 
| Als er ſich entkleidete, war der ganze Körper 
von den Mißhandlungen auf der Polizeiwache 
mit blutunterlaufenen Stellen überſät. Georg 
muß bis auf weiteres das Krankenbett hüten, da 
es ihm unmöglich iſt, in der Schulbank zu ſitzen. 
Dieſe Art Verhöre und Mißhandlungen ſind eines Kul⸗ 
turſtaates unwürdig. Es wäre an der Zeit, wenn endlich 
damit ein Ende gemacht wird. Wir erwarten von Ober⸗ 
kommiſſar Schary, daß er auf dem ſchnellſten Wege die Be⸗ 
amten, und in allererſter Reihe den Polizeikommandanten 
Wylezuch zur Rechenſchaft zieht, damit das Leben des Kindes 
Cippa nicht länger in Gefahr iſt -und endlich geordnete Zu: 
ſtände im Pleſſer Kreis einſetzen. Be" 


Der 10 prozentige Gehälterabbau beſtäligt 

Die Regierung hat den Schiedsſpruch, der ſich auf den Ahr 
bau der Angeſtelltengehälter bezieht und die Gehälter um 10 
Prozent kürzt, beſtätigt. . 


Kaltowitz und Umgebung 


Verhängnisvoller Sturz. Ein bedauerlicher Unglücksfall 
ereignete ſich auf der ulica Styczynskiego in Kattowitz. Dort 
glitt infolge herrſchender Glätte eine gewiſſe Marie Gawlak aus, 
welche einen Beinbruch erlitt. Mittels Auto der Rettungsbereit⸗ 
Ihaft mußte die Verunglückte nach dem ſtädtiſchen Spital über⸗ 
führt werden. Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſoll der Haus⸗ 
beſitzer die Schuld an dem Anglücksfall tragen, da der fragliche 
Straßenabſchnitt nicht vorſchriftsmäßig mit Aſche und Sand 
beſtreut war. a 9. 

Plötzlicher Tod. In ſeinem Geſchäft auf der Zielona 9 in 
Kattowitz verſtarb plötzlich der 51jährige Kaufmann Emil Men⸗ 
cel. Der herbeigerufene Arzt ſtellte Tod, infolge Herzſchlag feſt. 
Man ſchaffte den Toten nach der Leichenhalle des ſtüdtiſchen 
Krankenhauſes in Kattowitz. 2 

Freigabe von 23 neuen Wohnungen. Die Wohnſtatiſtik für 
Kattowitz vermeldet, daß im Februar 23 neue Wohnungen ſertig⸗ 
geſtellt und für die Benutzung freigegeben worden ſind Es 
handelt ſich um 6 Einzimmer⸗Wehnungen mit Küche, 7 Zwei⸗ 
Rimmer⸗Wohnungen mit Küche, 3 Dreizimmer⸗Wohnungen mit 
Küche und 7 Vierzimmer⸗Wohnungen mit Küche. Ferner wur⸗ 
den 26 Konzeſſionen für Vornahme von 20 Neubauten und 6 Um⸗ 
bauten erteilt. N 9. 


n 


Unerwünſchter „Beſuch“. Mittels Nachſchlüſſel wurde in die 
Wohnung des Emanuel Teufel, auf der ulica Batorego 10 in 
Kattewitz ein Elnbruch verübt. Die Täter, welche mittels Nach⸗ 
ſchlüſſel eindrangen, ſtahlen dert u. a. 1 Herrenpelz, einen 
ſeidenen Schal, jewie 1 Hertenhut im Geſamtwerte von 400 gl. 
Vor Ankauf der Sachen wird gewarnt. Den Einbrechern gelang 
es mit der Diebesbeute unerkannt zu entkommen. h. 


Königshütte und umgebung 


Das klopſende Herz. 
Schwank in 3 Aufzügen von Richard Matthes. 

f Am Sonntag hatte, im großen Saale des „Volkshauſes“, die 
Theatergruppe des „Bundes für Arbeiterbildung“ „Das Hopfende 
Herz“ zur Aufführung gebracht, Dem Inhalt nach, verlauft 
Rentier Tübecke ſeine Seiſenſiederei und zieht, nach Erwerb 
einer Villa, aufs Land, um dem ewigen Geruch, der ihn zum 
„Seifenwahnſinn“ treibt, zu entgehen. Leider erlebte er auch 
hier verſchiedene Enttäuſchungen, und Spulgeſchichten und er 
wäre die erworbene „Neſſelbude“ am liebsten wieder losgewor⸗ 
den. Doch mußte er ſich ſchließlich überzeugen, daß alles Vorge⸗ 
fallene „beſtellte Arbeit“ war, damit ein Freier in den Beſitz 
eines Töchterchens gelangt. Nach vetſchiedenen drolligen Um: 
ſtänden und den üblichen Verwechſelungen, die auch den altbe⸗ 
kannten Förſter betrafen, feiern zwei Paare Doppel⸗Verlobung. 

Gejpielt wurde flott und ſicher. Alle Beteiligten entledigten 
ſich ihrer geſtellten Aufgaben zufriedenſtellend, bis auf einige 
geringfügige Fehler. Die Erſchienenen amüfterten ſich vortreff⸗ 
lich und kamen aus dem Lachen nicht heraus. Und das war auch 
der Zweck der Aufführung, um, wenigſtens für einige Stunden, 
die Sorgen des grauen Alltags zu vergeſſen. Wenn auch pe⸗ 
kuntär die Veranſtalter nicht auf ihre Rechnung 
mögen fie den einen Troſt haben, daß es an ihnen nicht gelegen 
hat, Ein großer Teil unſerer Kollegen und Genoſſen gehen 
lieber woanders hin, wo es mehr feftet. Soll das die immer 
wieder verlangte Förderung der Kulturbewegung ſein? m. 


Brückenbauanſtalt der Werkſtätten verwaltung kündigt 209 
Mann. Infolge des immer geringer werdenden Auftragsbeſtan⸗ 
des, trägt ſich die Verwaltung der Werkſtätten, in der Brücken⸗ 
bauanſtalt 400 der immer noch 600 Mann ſtarken Belegſchaſt 
der Brückenbauanſtalt, zu entlaſſen. Die erſten Kündigungen 
wurden bereits am Sonnabend 200 Mann zugeſtellt, zur Ent⸗ 
laſſung am 26. März. Die anderen 200 Mann erhalten Kün⸗ 
digungen am 1. April, zur Entlaſſung am 15. April. Ob der 
Demobilmachungskommiſſar die beantragten 400 Mann zur Ent⸗ 
laſſung genehmigen wird, ſollen erſt die beantragten Verhand⸗ 
lungen ſeitens der Arbeitervertretung ergeben. In Verbindung 
damit, ſellen 28 Angeſtellte der Werkſtättenverwaltung zum 31. 
März entlaſſen werden, bezw. Kündigungen zum 1. Juli d. Is. 
ousgeſprochen werden. Wie bereits berichtet, hat die Kütlen⸗ 
verwaltung vor etwa 4 Wochen, um die Genehmigung von 1600 
Mann der Belegſchaft beim Demcebilmachungskommiſſar, zur 
Entlaſſung nachgeſucht. Der Demobilmachungskommiſſar gab 
dieſem Antrage ſeiner Zeit nicht jtatt und wollte Ueberprüfun⸗ 
gen an Ort und Stelle vornehmen. Doch iſt dies bis jetzt nicht 
erfelgt und die Verwaltung, die bereits zum dritten Male ge⸗ 
kündigte Belegſchaft zum 15, d. Mts. entlaſſen wollte. Wie wir 
nun erfahren, wird der Demobilmachungskommiſſar am Mitt: 
wech die Königshütte 1 77 und am Ort feine Entſcheidung 
betreffend der Entlaſſung treffen. Die bis jetzt im Ungewiſſen 
gehaltene Belegſchaft, iſt auf die Entſcheidung ſehr geſpannt. m. 
Ein verhängutsvoller Ausgang. In der Nacht zum Montag, 
kam es gegen 3 Uhr morgens, an der ulica Wolnosci. in Königs⸗ 
hütte, zu einem Wortwechſel zwiſchen einem gewiſſen Johann 
Kaminski aus Chorzow und dem Boxer Geworek aus Lipine. 
Hierbei verſetzte G. ſeinem Gegner einen wuchtigen Schlag ins 
Geſicht. K. ſtürzte zu Boden und brach ein Bein. Ueberführung 
in das ſtädtiſche Krankenhaus mußte erfolgen. mn. 
Für die Ofterfeiertage, Bei der Polizei brachte Fleiſcher⸗ 
meiſter Erwin Gerlatzek, von der ulica 3⸗go Maja 52, ur An⸗ 
zeige, daß ihm aus der Kühlhalle Unbekannte vier Schweine⸗ 
hälften, im Werte von 400 Zloty, geſtohlen haben. Von den 
Tätern fehlt jede Spur. 8 \ m, 
Einbruch in eine Verkaufshalle. Unbekannte erbrachen in 
der Nacht zum Montag die Verkaufshalle des Franz Saidok an 
der ulica Wandy, entwendeten eine größere Menge Zuckerwaren 
und Zigaretten und verſchwanden in unbekannter Richtung. m. 


Myslowitz 
Wichtig für Arbeitsloſe. Nach einer Verfügung des Mys⸗ 
lowitzer Magiſtrats betragen die neuen Zuſchüſſe für die Ar⸗ 
beitsleſen ab 29. Februar d. Is,, für Ledige, Verheiratete und 
ſolche mit einem Kinde, ſowie für Verwitwete mit 2 Kindern 
16 Zloty monatlich, bezw. 4 Zloty wöchentlich, für Verheiratete 
mit Familie 3 bis zu 5 Perſonen 30 Zloty monatlich, bezw. 7.50 
Zloty wöchentlich, und für Verheiratete mit Familie von mehr 
als 5 Perſonen, 50 Zloty monatlich bezw. 12.50 wöchentlich. 
Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe Vei⸗ 
hilſen, laut Verfügung der Wojewodſchaft, vom Hilfskomitee 
zur Auszahlung gebracht werden. . 
Die Tegernſeer kommen. Allen Myslowitzer Theaterfreun⸗ 
den ſind die letzten Darbietungen der, in Myslowitz gajtierenden, 
Tegernſeer Theatergruppe noch im Gedächtnis. Die beliebten 
Tegernſeer kommen im April wiederum nach Myslowitz, ſo daß 
der Bürgerſchaft ein neuer ſchöner Genuß bevorſteht. Das nähere 
Programm, ſowie die Folge der Aufführungen, werden unſerer⸗ 
ſeits noch bekanntgegeben. . — 
Einbruch. In das Kolonialwarengeſchäft Kostka auf der 
Beuthenerſtraße in Myslowitz, ſind unbekannte Diebe eingedrun⸗ 
gen und entwendeten Waren, im Werte von insgeſamt 120, Zloty. 
Die Täter konnten bis zur Zeit nicht feſtgeſtellt werden. —h 
Nosdzin⸗Schoppinitz. (Stubenbrand.) In Abweſenheit 
der Wohnungsinhaberin brach in einem Zimmer, an der ulica 
Marszalka Pilſudskiego 3 in Rosdzin⸗Schoppinitz, Feuer aus. 
In der Wohnung befand ſich ein 8jähriges Mädchen, auf deſſen, 
Geſchrei die Nachbarn herbeigeeilt waren und das Feuer löſch⸗ 
ten, ſo daß kein größerer Sachſchaden entſtand. Eh. 


kamen, fo f 


um die „Totengräber polnischer Kullut! 


Aus den Beratungen der Budgetlommifiion — f 
Der Regierungsblock korrigiert den Wojewoden 


Die Differenzen im chriſtlichen Lager — 


Die Beratungen der bee laben e die immer unter 
dem Eindruck des Abſchluſſes ſtehen, erfahren immer wieder 
eine Verlängerung, weil die perſönlichen Regiemaßnahmen 
egenüber dem Korfantyklub eine gewiſſe Korrektur er: 
ahren. Zu Beginn der Montagsberatungen, die auch die 
dritte Leſung des Budgets in der Kommiſſion erledigen 
ſollten, ſchien es, als wenn ſchon alle Schwierigkeiten über⸗ 
wunden ſeien. Sejmmarſchall Wolny erſchien ſeit ſeinem 
Urlaub wieder zum erſten Male zu den Beratungen u id 
brachte bezüglich des Sejmbüros in das Budget beſtimmte 
Veränderungen ein, die auch berückſichtigt wurden. 

Zur perſönlichen Bemerkung ergriff dann Abg. Dr. 
Hager das Wort, der ſich gegen die Angriffe der „Polska 
Zachodnia“ verwahrte, als wenn mit der Streichung der 
100 000 Zloty für das polniſche Theater die Abſicht einer 

„Totenbegrabung“ polniſcher Kultur 
verbunden wäre, was ihm in der „Polska Zahodnia“ vor: 
geworfen wird. Abg. Witczaf polemiſiert dann gegen 
Hager, der ſich wiederum vor dem Angriff als Verleumder 
verwahren muß, wodurch der Vorſitzende die Ausdrucksweiſe 
Witczaks rügen muß, aber als Ehrenmann iſt Abg. Witezak 
nicht zu bewegen, den Vorwurf gegen Dr. Hager zurüdzus 
nehmen, bis ſchließlich Dr. Hager auf eine weitere Diskuſſton 
zu dieſem Punkt verzichtet. Bei det Beratung der Subven⸗ 
tionen ſtellt dann aber Dr. Hager den Antrag, dis 
Subventionen für das polniſche Theater doch 
von 150 auf 240 000 Zloty zu erhöhen, 
um den Beſtand des polniſchen Theaters nicht zu gefährden. 
Es kam bei dieſer Diskuſſion ſogar ein kleiner Schacher heraus, 
daß die Sanatoren bereit waren, ſogar dem 
deutſchen Theater etwas zu geben, wenn nur 
der deutſche Vertreter mit der Sanacja ſtimmt. 

Hierauf wurde der Polizeietat erledigt, und man muß 
die Vertreter der Polizei, bezüglich ihres Budgets, bewun⸗ 
dern, wie wenig ſie ſich darin auskennen, wenn es um die 
Etatierung der Poſten geht. Schließlich wurde noch der 

Antrag auf Verſtaatlichung der Kommunalgym⸗ 
naſien in Scharley und Siemianowitz 
angenommen. Eine Ueberraſchung bot nun die Erklärung des 
Wojewoden durch den Vertreter des ſchleſiſchen Finanzſchatzes, 

der von der Budgetkommiſſion fordert, daß ſie die 
Herabſetzung um 20 Prozent der N auch 

5 bei den Beamten der 13., 14., 15. u. 16. Gruppe 
durchführt, weil dies die Sparmaßnahmen und der Rückgang 
der Einnahmen der Wojewodſchaft dringend notwendig 
machen. Bekanntlich ſind gerade dieſe Poſitionen mit den 
Stimmen des Regierungsblocks beibehalten worden, weil ſie 
angeblich nach der Begründung des Abg. Witczak durchaus 


tragbar waren. Der Wojewode hat ſich in ſeiner Erklärung 
alſo gegen die Vorſchläge des Regierungslagers im 


Schleſiſchen Sejm ausgeſprochen, der Sanacjablock wollte 


den Wojewoden ag: Nepal und nun 
korrigiert der Wojewode den Führer des Sa⸗ 
nacjablocks im Schleſiſchen Sejm. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 
Aus der Frauenbewgung. 

Am Sonntag nachmittags fand in Bielſchowitz eine Ver⸗ 
ſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, zu welcher ſowohl eine 
Anzahl Genoſſinnen, als auch Genoſſen, erſchienen waren. Die 
erſte Vorſitzende eröffnete gegen 44 Uhr die Zuſammenkunft, 
mit der Bekanntgabe der Tagesordnung. Alsdann referierte 
Genoſſin Kowoll über die Notwendigkeit der politiſchen Auf⸗ 
klärung in Arbeiterkreiſen, ſpeziell der Arbeiterfrauen und er⸗ 
läuterte gleichfalls Zweck und Ziel unſerer Organiſation. Mit 
einem Appell zu regerer Mitgliederwerbung fanden die Ausfüh⸗ 
rungen ihren Abſchluß. 

In gleichem Sinne behandelte Genoſſin Santa das Pro— 
blem der Jugenderziehung und betonte, daß die Arbeitermutter 
die Pflicht hat, ſich zu ſchulen, um ihre Kinder zu Klaſſenkämp⸗ 
fern heranzubilden, damit ihnen eine beſſere Zukunft geſichert 
wird. Rednerin ſchloß ebenfalls ihren Vortrag mit der Auf⸗ 
forderung, in unſeren Reihen intenſiver an allen Vevanſtaltun⸗ 
gen teilzunehmen. Beide Referate fanden den Beifall der An: 
weſenden un r 

Unter „Verſchiedenes“ wurden Fragen der Nähſtube, Kin⸗ 
derverſchickung dw, aufgerollt, auch machte Genoſſin Moſchko 
ouf die, am 10. April, in Neudorf, ſtattſindende Frauenver⸗ 
ſammlung aufmerkſam, welche im Zeichen des „Internationalen 
Frauentages“ ſtehen wird. 

Mit dem Gruß „Freundſchaft“ fand die gut verlaufene Ver⸗ 
ſammlung gegen 5 Uhr ein Ende. 


Bismarckhütte. Der Herr Direktor kein Freund 
der Gewerkſchaften.) Bei der Kattowitzer Aktiengeſell⸗ 
ſchaft in Bismarckhütte ereignete ſich am 13. d. Mts. folgender 
Fall: Der Herr Direktor des Ein⸗ und Verkaufes, ließ durch den 
Mund eines Prokuriſten folgendes ſagen: Der Herr Direltor 
ſieht es nicht gerne, daß die Angeſtellten weiter in den Gewerk⸗ 
ſchaften verbleiben. Die Bismarckhütte wird dann von weiteren 
Kündigungen abſehen, aber zuvor werden den Angeſtellten neue 
Bedingungen mit einem Gehaltsabbau zugeſtellt. Hier ziegt der 
Haje im Pfeffer. Das wahre Geſicht eines Direktors, und ſomlt 
auch die Meinung des ganzen Unternehmertums, iſt hierin ge⸗ 
lennzeichnet. Nachdem man die Arbeiter bis ins Unendliche 
Hein zu kriegen verſucht hat, gehen fie jetzt daran, bei den Anz 
geſtellten den tarifloſen Zuſtand einzuführen. Wie man gerade 
in dieſer Abteilung die Angeſtellten, die dieſem Gewerkſchafts⸗ 
feind unterſtellt ſind einzuſchüchtern verſucht, geht daraus hervor, 
daß bei der zum 31. d. Mts. vorgeſehenen Entlaſſungen 6 Ans 
geſtellte der Abteilung, die bei einer Vollverſammlung gemein⸗ 
ſam mit dan Arbeitern gehen wollten, auf die Straße werfen 
will. Da wir noch einer Geſetzgebung unterſtehen, worin auch 
das Betriebsrätegeſetz nach Geltung hat, werden mir den 
Gewerkſchaftsfeind belehren müſſen. 


Auf zur Proletariſchen Feierſtunde! 


In Erinnerung an die M 
im Volkshaus am 16. 


rzrevolution von 1848 veranſtaltet der Bund für Arbeiterbildung in Königshütte 
ürz, abends 7 Uhr eine Feier, zu der Genoſſe Kowoll als Feſtredner erſcheint. 


Um zahlreiche Beteiligung aller Gewerkſchaftler, Genoſſinnen und insbeſondere der Jugendgenoſſen wird gebeten. 


7 


Marſchall Wolny wieder im Amt 


* 
Es war ein Bild für Götter gleich, daß ſich der deen m 
Regierungsblocks nicht orientieren konnte, was d 17 0 
und nun die Kommiſſion die Erklärung des Woſe blies 
nahm und die Sanatoren die blamierten Euronen auf .; 
Bei den Subventionen waren die Korfantyf O 
Höhe und verſorgten die ihnen naheſtehendel um l 
tionen, als aber Genoſſe Mache; Antrage ſtel Xi 
für den Tur, die Sila und den Bund für Arbe 
dung Subventionen zu bewilligen, rührte ji 
die Stimme des deutſchen Vertreters, obgleich DI derbe 
für die Subventionen des 8 Theaters wien green 
a find. Auch für die Kirchen zeigten dies Th 
eute ein ſehr weitherziges Zubilligen und zug 
Zorn der Sanatoren — nicht ur Verfügung. ; 
woden, ſondern alles zu Händen des Biichors, wa? 
natoren nicht verhindern konnten Bezüglich der ri 
Verlegung des Oberſten Verſiche rungsgerich 
von Myslowitz nach Kattowitz n Lal 
ſtellte Abg. Kowoll den Antrag, daß endlich ac 
hegten Erwartungen des Schleſiſchen Sejms Re m 


tragen wird. In einer Reſolution wurde dann hr 4 
druck gebracht, daß der Wojewodſchaftsrat aufg m 
wird, alle nötigen Schritte zu tun, um die ng 0 
keiten und die erforderlichen Mittel zur Verlegen | 
Inſtitution nach Kattowitz gemacht werden. — Bei“ 4 
Schulſubventionen port a 
wurde wieder der Streitfall der Nichtauszabhuulſche 
Seim bewilligter Subventionen an die ‚pol ernie 
bücherei, die der Richtung Korfantys naheſteht, pie har 
Ohne die Auszahlung dieſer Subventionen wollte 
miſſion ſich nicht den Wünſchen der Schulabteilung che 1 
Wojewodſchaft geneigt zeigen, was in der Ausſp eine 2, 
Anſchein erweckte, daß auf den Subventionen doch 15 
wiſſe politiſche Belaſtung in Zuſammenhang Wo 
Wieder ging der Streit um Subventionen für e 
ſchulen, unter anderem forderte auch Abg. Dr. glot ** 
ſolche für Kattowitz im Betrage von 300 000 3 Si 
welche die Stadt Anſpruch hat, die hier aus den d i 
der Kattowitzer Bürger Laſten deckt, die einzig zoweit 1700 
die Wojewodschaft zu übernehmen hat. Er ging 10 Ache 
er eine Herabſetzung der Titel für den Armen⸗ und 905% 
loſenfonds forderte, was auf Widerſpruch des Abet 
und der übrigen W lieder ſtieß, Der 
wegs die Wichtigkeit der Volksſchulen verkennen, a 
keineswegs dies auf Konto der Arbeitslefft 
beſtreiten wollen. Abg. Schmiegel machte Ko 
vorſchläge, die indeſſen nicht anerkannt wurden. 10 
dieſen Beratungen zeigte es ſich, daß das Regie 10 
zuweilen andere Wünſche hat, als ſie amtlich durch it 
wodſchaftsvertreter gegenüber der Kommiſſion 100 
werden. Nach ſtundenlangen Debatten iſt KAT 
von Leſung beendet worden, die Salam ang ae 
ittwoch ſtatt, in welcher auch das Finanzproje 
men wird. Gegen 8 Uhr wurden die Beratungen "4 


Bielſchowiz. (Zur Bändigung einer N 11 05 
Es iſt kaum glaubhaft, was nicht alles in unſerer = 


del 
pafjteren kann. Von den vielen Morden und Sel von, 4 


wollen wir hier gar nicht reden. Fier wollen wir art i 

Schikanen, denen die Arbeitsloſen und ihre Familie geht 
ausgeſetzt find, reden. Die Sanacjapolitik hat es ſoweit 0 
daß viele von den Arbeitsloſen nicht mehr als Menn 


ind · 
trachtet werden. Da die Arbeitsloſen lebende Weſen e 
kommt es auch oft vor, daß ſich der Klapperſtorch auch in in, 
Wohnung verirrt und dort einen weiteren Arbeitsloſen 1 de 
läßt. Natürlich iſt die Gemeinde verpflichtet, ſich auch lle, 9 
neuen Erdenbürger zu fümmern. Wenigſtens im dem Le ” 
man der neuen Mutter täglich einen halben Liter 4 
abfolgt. Die Milch koſtet doch 32 Groſchen der Liter. jaftt 10 
Mutter iſt doch ſchon 16 Groſchen wert. Der Sana ut 10 
Walaſch in Bielſchowitz, denkt anders. Bei ihm kann 100 
Sanator was verlangen. Eine Mutter die ſich nicht au ae 2 11 
bekennt, hat von ihm nichts zu verlangen. So kam ihr Mas, 
eine Frau die paar Tage nach der Geburt war und 1 
ſchen längere Zeit arbeitslos iſt, zum Pan Walaſch UN nen — 
aas Mitch, da fie nicht in der Lage if, die 10 Gee W 
Tag aufzubringen. Ihre Bitte fand kein Gehör. ne. 1 
manchen zum Verzweifeln bringt, ſo, wurde auch d twüs 
etwas lauter als es ſein ſollte, in der Hoffnung m. hel 
erlangen, denn ſie will dech den armen Wurm nicht ® — 77 
laſſen. Wenn das Weſen ſchon einmal da iſt, To I det e 
leben. Was machte nun Pan Walaſch, er ſchickte nah. lg 
lizei, denn Arbeitsloſe machen Krach. Um einer große u ge 
vorzubeugen, kamen auch vier Polizeibeamte heran, te) 0 
Arbeitsloſen zur Ruhe zu bringen. Selbſt mußten ſie 
daß nur eine arme Frau, die Mutter geworden iſt, ihr höflich, 
langt. Die Polizeibeamten beruhigten die Frau im 4 
Tone und gingen ihrer Wege. Alſo jo weit find wir 9 
Gegen ein armes Weſen wird Polizei aufgeboten, 
etwas Milch verlangt. Oder glaubte Kerr Walon „ d 
„Löwenmutter“ zu ihm kam. Vor der kann man 12 3 
men, denn die ſorgt um ihre Kleinen noch beſſer 5 950 
Menſch. Wir raten hier dem Gemeindevorſteher inen 
etwas mehr nach Ordnung zu ſehen und ſich nicht auf 85 0 ind 
laſch zu verlaſſen, der nicht weiß, daß alle Menſchen SIE 


; N i 
Friedenshütte. (Kommt die Hütte in n Ne 
W 


. 


Dieſe Frage geht innerhalb der Arbeiterſchaft von 
Mund. Seit 3 Monaten ſteht die Hütte ſtill, die Not 
Tag zu Tag immer größer. And es iſt deer verſtänd n 
die Arbeiterſchaft den ſehnlichſten Wunſch hat, bald aun e 
den Arbeitsprozeß zurückzukommen. Wie ſieht es 1 gel. 
aus? Man kann da nichts beſtimmtes ſagen. Einen n 
Stand der Hütte kann man nicht erfahren. Selbſt von e 9 
räten kann man nur Einzelheiten herausbekommen. er 
wickelung der Hütte in den letzten 2 Wochen konnte 5 en 0 
nung berechtigen, daß es wohl allmählich. beſſer wird, e 
dem zuent ein Martinofen angeheizt wurde, find 5 ſind 20 
zwei weitere Martinöſen in Betrieb geſetzt. Eben o 7, 
Hemmerwerk und die Blechſtrecke in Betrieb geſetzt we 
5. d. Mts. wurde ein Hochofen angeblaſen und 
kamen die Blochſtrecke und die Mittelſtrecke in BET, 
hörte man ſprechen, daß ein zweiter Hochofen angeb la 
ſollte. Die Handwerker gaben ſich nun der Hoffnung 
dieſelbe nun auch in den Arbeitsprozeß hineintemmeſſgen el 
indem die Reparatur und mechaniſchen Werlſtätten erden 
trieb wieder aufnehmen werden. Die Handwerker ai 
ter wie bisher nur 1—2 Schichten in der Werte beſchäſten! 


die Arbeiterſchaft 
esche; offnung, daß das ſchlimmſte nun überſtanden it. Aber 
d heinend ſollen dies alles trügeriſche Hoffnungen ſein. Schon 
Vartan Gerüchte im Umlauf. Bis Oſtern ſollen nämlich alle 
* wieder ſtillgelegt werden und alle Hoffnungen der Frie⸗ 
hütter Arbeiterſchaft wären damit wieder zunichte gemacht. 
did wieweit dieſe Gerüchte der Wahrheit entf rechen, wer⸗ 
nt nächſten 2 Wochen zeigen. Bis dahin muß weiter ge⸗ 
et und — weitergehofft werden. 


Bletz und Amgebung 


Ceneralverſammlung der Golaſſowitzer Vereinsbank. 
bier a 11. d. Mts. ſand die Generalverſammlung der Golaſſo⸗ 
r Vereinsbank ſtatt. Der Vorſitzende des Auſſichtsrates, 
ung Rittergutsbeſizer Dr. E. Stonawski eröffnete die Verſamm⸗ 
lam und begrüßte die ſehr zahlreich erſchienenen Mitglieder, 
Selen Gäſte, Herrn Bankdirektor Thomas als Vertreter der 
bo iſchen Vereinsbank Katowice und Herrn Reviſor Karohl, 
eviſtensverband Poſen. 

Belek Vorlegung des Reviſionsberichtes über die erfolgte 
Pahl de Reviſion im Jahre 1931, ſchritt die Verſammlung zur 
Es der ſatzungsgemäß ausſcheidenden Auſſichtsratmitglfeder. 
N Wurden gewählt: Herr Paul Baron-Pilgramsdorf, Herr 
Kari drnt-Niedergoldmannsdorf und Herr Georg Niemietz⸗ 
$ 4; Hewis, Hierauf eritattet der Vorſitzende des Vorſtandes 
die Pfr. Harlfinger den Jahresbericht, ſowie den Bericht über 
binn ilanz und ſtellt den Antrag zur Verteilung des Reinge⸗ 
lat Aus dem Jahresbericht iſt zu entnehmen, daß die 
N: ſſowiter Vereinsbank trotz der ſchweren Wirtſchaftstriſe in 
ten We war ihre Geſchäfte in vollem Umfang aufrecht zu erhal⸗ 
lagen Der Gejamtumjak für 1931 betrug 820 000, die Sparein⸗ 
ten N liegen auf 175 000 Zloty (1930 162 000 Zloty), die gewähr⸗ 
atlehen ſtiegen auf 273 000 Zloty. Das Geſchäftsanteil⸗ 


dem ein; 2 Fee 
n ei i N 
voller ge Betriebe beſchäftigt ſind, war 


Ne z 1 2 > 
En wuchs auf 15700 Zloty. Der Mitgliederſtand betrug 
die 1931 204. Die Haftſumme für 1 Anteil beträgt 3000 ZI, 


in 55 ſamthaftſumme 618000 Zloty. — Aus dem Reingewinn 

N She von 2338 Zloty konnte eine 7 prozentige Dividende 
elrſechüttet werden. Der Reſt floß dem Reſervefonds und der 

in: ebsriidiage zu. Der Gewinnvortrag aus dem Jahre 1930 

Au he von 1058 Zloty, wurde in Gänze der Vetriebsrücklage 
gew ieſen. 

8 die beiden Gäſte, Herr Bankdirektor Thomas, Herr Ver⸗ 
leich keviſor Karohl, drückten ihre Freude aus über den zahl⸗ 
Jahres Beſuch der Generalverſammlung und erklärten, daß der 
für bibericht mit dem gebotenen Zahlenmaterial den Beweis 
erhr. te Notwendigleit und Lebensfähigkeit der Vereinsbank 
at habe. Sie heben insbeſondere den hohen Stand der 

deren lagen hervor und werteten dies als ein Zeichen beſon⸗ 

Leitn Vertrauens, welches die Bevölkerung der Kaſſe und ihrer 

Zusa ud entgegenbringt. Sie wünſchten für die Zukunft treues 

ts mmenhalten und gaben der Hoffnung Ausdruck, daß dadurch 
Sinn lich werden wird, auch große Schwierigkeiten zu über⸗ 

in . Mit einem warmen Appell an die Sparer, auch weiter⸗ 
nun einen Notgroſchen zurückzulegen, ſowie einer ernſten Mah⸗ 
gen an die Darlehensnehmer, gewiſſenhaft ihren Verpflichtun⸗ 

Yun Szutommen, ſprachen die Herren dem Vorſtand und dem 
ſichtsrat den Dank für ihre gewiſſenhafte Verwaltung aus. 
1 Nachdem noch dreier heimgegangener Mitglieder der Kaſſe 
Lech Erheben von den Plätzen gedacht worden war wurde die 
| Penumlung geſchloſſen. 


e Nitola. („Die Revolution iſt auf dem Marſche!) 
un ib: immer noch Leute, die von der Dummheit ihrer Mit⸗ 
hender profitieren oder, beſſer geſagt, die anderen an der Naſe 
&n, Hühren, Einige radikale „Menſchheitsbeglücker“ haben ſchon 

al die Umgegend zu einer Arbeitsloſenverſammlung nach 
Mg ai einberufen. Dies geſchah auch wieder für Sonntag, und 
zur an es verſtehen, daß die Arbeitsleſen in ihrer Not gern 
eine erſammlung kommen, in der Meinung, daß endlich einmal 
dan ihnen einen Ausweg aus ihrem Elend zeigt. Und beſonders 
kanne wenn die Einberufer eine Richtung präſentieren, die mehr 
Erfah als die ſogenannten „Sozialfaſchiſten“. Die Arbeitsloſen 

'enen auch in Maſſen und ſammelten ſich am Ringe, warte: 
erinnert vergeblich auf den „Erlöſer“, der bis Mittag nicht 
mit n. Man ſieht, daß die ſogenannten „Revolutionäre“ noch 


derum Arbeitsloſen Spott treiben, indem ſie ſie an der Naſe 
Br, führen und wir wünſchen nur, gewiſſe „Heilsapoſtel“ 
der % dort die Segenswünſche gehört haben, die ihnen jeitens 
beitgl, rſammlungsluſtigen für dieſe, nicht ſtatgefundene, „Ar⸗ 
auch eſenkundgebung“ auf den Weg geſchickt worden iſt, da ja 

e „Revolutionäre“ nicht unbekannt ſind, die ſich dieſen 
eit mit ihren notleidenden Kollegen erlaubt haben. Den 
Revol *lojen aber kann geſagt werden, daß ſie vergeblich auf die 
lution warten werden. die ihnen eine gewiſſe Sorte von 


— 


Soetfies letzte Liebe 
. Frrnere EEE 
4b N x 822 fi . 2 ae 1 24 
wein And. ſoll ich für mich und meine Kinder der Erbſchaft 
decßer E ters verlujtig gehen?“ fragte Auguſt von Goethe in 
letrregung und erklärte mit aller Entſchiedenheit: „Nein! 


Ei 
Ne 
viſſen elche Dummheit meines Vaters werde ich zu verhüten 


V 
u 


nahm 12 ſchützt vor Torheit nicht, ſagt eine deutſche Dichter!“ 
5 rt Fräulein Wolowska das Wort. ; 

die ein man große Geiſt nicht meſſen mit gleiche Meßſtab 

a besten gewöhnliche Menſch“, ſuchte Madame Szymanowska die 
beimbdSemüter zu beſchwichtigen und fügte hinzu: „Cherr 
Ge Rat ſoll heiraten. 

Sit kt irgendeine Dutzendweib. Der große Dichter ſoll 
te d 
Nan — 1 Soll fie ihm verſchönern durch ihre 
tigleit“ Lebensabend und ihn begeiſtern zu neue dichteriſche 


wahr Hane Künſtlerin wie Sie, Madame, zum Beiſpiel — nicht 


die jam es fragend aus dem Munde der ſchlauen Ottile, um | 

9 ſchöz : a h 

hen eine 'e Polin gegen die unbekannte Nebenbuhlerin und 
Gen, eheliche Verbindung Goethes mit derſelben aufzu⸗ 
Und f 

8 nun verſprach Madame Szymanowsla, den Herrn Ge: 


* den Aut ſcharf zu beobachten, ſein Tun und Treiben nicht 
S engen zu laſſen und ſofort über alles dem Sohn und 
Nalaf gertochter nach Weimar zu berichten, 
San te unſeren Dank und unſere Gegendienſte können Sie, 
re’ ſtets rechnen“, beteuerten Ottilie und Auguſt von 
93 
No noch 


trat auf die Gruppe zu und wandte ſich an Fräulein 


— 


eine Reihe von Liedern, wie der Sprechthor „ 


Elend, und dieſes iſt der 
Aufba 


„Wir find 


jung und das iſt ſchön!“ 


Prüchtige Kundgebung der „Kinderfreunde“ für eine beſſere Zukunft — Wohlgelungener Elternabend 
der „Arbeiterwohlfahrt“ 5 


Die „Arbeiterwohlfahrt“ hat, im Rahmen eines 
Elternabends, im „Chriſtlichen Hoſpiz“ in Kattowitz eine 
wohlgelungene Veranſtaltung der Kinderfreunde durchge⸗ 
führt. Der Saal war bis auf den letzten Pla gefüllt und 
kennte die Zuſtrömenden kaum faffen. Die Kinderfreunde 
und „Roten Falken“ demonſtrierten in Lied und Darſtellung 
ihre Ideale, die alle zum Ziel, die Umgeſtaltung der heuti⸗ 
en verjintenden Welt des Kapitalismus, zum Tusdeud has 
en. Man muß jagen, daß es eine glänzend verlaufene 
Feier war, die nicht nur die „Roten Fallen“ und ihre Füh⸗ 
rer, ſondern auch alle Anweſenden, und insbeſondere die 
Eltern, vollauf befriedigten. 
„Die Falkengruppe eröffnete die Feier mit einem Kampf 
lied „Anſere Lieder, Flammenchöre“, in dem ſchon allein 
ein leuchtendes Zutunftsbild 
zum Ausdruck kommt und ſowohl von den Kinderfreunden, 
als auch den Falken, wohlgelungen zum Vortrag kam. Nach 
der Begrüßung durch den Gen. Wiemer ar wieder 
ih. it rote Ju⸗ 
gend“ beſeelt vom Drang nach neuem Leben, als es die heu⸗ 
tige Geſellſchaftsordnung der Jugend bieten kann. „Mein 
Vater geht auf das Hammerwerk“, dann „Unſer die Sonne, 
unſer die Erde“ und „Wir bauen die neue Welt“, waren 
ſchöne Leiſtungen, wobei die Harmonie zwiſchen Dirigenten 
und dem wi ſehr eig ori un ae lam. 
„Zwiegeſpräch aus dem re 2200“, vorgetragen von 
Gen, Wiemer und Rotfalle Kowoll, zeigte die u nenn 
Folgen des Krieges zwiſchen den Anſichten eines 70 jährigen 
Blinden und ſeinem 12jährigen Enkel, die eine e 
Verachtung der Kriegstreiberei und die Ge⸗ 
staltung des Menſchheitsfriedens 
zum Ausklang haben und in ihrer Art lebhaften Anteil bei 
den Anweſenden fanden. 
Aber auch als 5 
muſikaliſch e „Künſtler“ auf Flöten, Geigen 
und Laute, 
produzierten ſich die älteren Falken und ihre Leiter mit 
ſehr angenehmen und wirkungsvollen Vorträgen, wie „Es 
aren zwei Königskinder“, „Es, es, es iſt ein harter Shluß“ 
und „Widele, wedele“, worauf dann der Falke Maſchollek 
ſehr ausdrucksvoll „Vaters Hände“ rezitierte. Es braucht 
nicht beſonders betont zu werden, daß jede der Leiſtungen 
1 5 lebhaften, und von Herzen kommenden, Beifall aus⸗ 
löſte. ' . a 
Genoſſe Kowoll hielt dann eine Anſprache, in wel⸗ 
cher er kurz auf die Ziele der „Roten Falken“ und „Kinder⸗ 
freunde“ hinwies und dabei betonte, daß, wer eine ehe. 
Zukunft will, dieſe Welt eben geſtalten muß. In der fri 
ſten Jugend muß Kindern und den Heranwachſenden 
jener 
Geiſt des Friedens und des Glaubens an den 
Menſchheitsgedanken 
anerzogen werden, das iſt das Ziel der ſozialiſtiſchen Kinder⸗ 
freunde, die die Eltern hier an ihren Leiſtungen beobachten 
können. Es gibt nur einen Ausweg, aus Jammer und 


ſbau des Sozialismus, a 
der gegen den Krieg und für die Völkerverſtändigung wirkt, 
„Radikalen“, gegen die „Sozialfaſchiſten“, empfiehlt. Hätten ſie 
nur zu beſſeren Zeiten mehr auf die Sozialiſten gehört, ein Teil 
des Elends konnte ihnen gewiß erſpart bleiben, ſie hätten ſich 
ſogar nicht einmal nasführen zu laſſen brauchen. exo. 

Nikolai. (Dem Zuſammenbruch entgegen) Ob 
wohl die Unterjftügungen für die Arbeitsloſen ſehr minimal 
waren, erfahren ſie im Monat März eine radikale Kürzung, ſo 
daß eine Unterſtützung für einen Ledigen 10 Zloty, für einen 
Selbständigen 14 Zloty, für einen Verheirateten mit einem 
Kinde 16 Zloty, mit 3 Kindern 30 Zloty und über 5 Perſonen, 
ohne daß irgend eine von ihnen etwas verdient, 50 Zloty 
monatlich, beträgt. Trotzdem wird die Unterſtützung nicht in 
Bar, ſondern in Lebensmittelbons ausgezahlt. Wieder die⸗ 
jenigen, die die Bons zur Küche bezogen haben, werden direkt 
in die Küche verwieſen, weil die Barmittel dazu fehlen und ſo⸗ 
mit werden die Reſerven an Lebensmitteln verwendet. Um 
dies bewerlftelligen zu können, muß der Magiſtrat wieder eine 
neue Küche errichten, die wenigſtens 1500 Portionen kochen kann, 


„And nun, Demoiſelle Wolowska, möchte ich Sie gerne 
ſingen hören. Denn Sie im Konzert zu bewundern, bleibt mir 
leider nicht vergönnt.“ . J 

Auch Ottilie ſchloß ſich dieſer Bitte an. 

„Bitte ſerr, Cherr Geheimbde Rat und Madame von Goethe. 
Werd’ ich fingen“, erwiderte Fräulein Wolowska und fragte: 
„Aber was ſoll ich denn ſingen?“ 

„Sing ein Goethelied, Kazimira“, flüſterte Madame Szy⸗ 
manowska der Schweſter zu. 

„Werd' ich fingen das Lied Um Mitternacht“, ſprach Fräv⸗ 
lein Wolowska und trat näher an den ſchönen Streicherſchen 
Flügel, während Madame Szymanowska vor demſelben Plotz 
nahm, um die Schweſter zu begleiten. 

Und nun begann Fräulein Wolowska mit klangvoller 
Stimme, aber mit nicht recht verſtändlichem, weil eigenartig 
klingenden Worten zu ſingen: 7 


Am Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein, kleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Vaters Haus, des Pfarrexs; Stern an Sterne, 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön; 

g Um Mitternacht.“ 
Wenn ich dann ferner in des Lebens Weite 
Zur Liebſten mußte, mußte, weil fie zog, 
Geſtirn und Nordſchein über mir im Streite, 
Ich gehend, kommend Seligkeiten ſog; 

Am Mitternacht. 


Bis dann zuletzt des vollen Mondes Helle 
So klar und deutlich mir ins Finſtere drang; 
Auch der Gedanke willig, ſinnig, ſchnelle 
Sich ums Vergang'ne wie ums Künft'ge ſchlang; 
Um Mitternacht. 
Lebhafter Beifall belohnte die Sängerin. 
ſpendete Beifall. — — 
Schon zeitig empfahl ſich Goethe von der Geſellſchaft. da 
er ſich zur Ruhe begeben mülſſe, um morgen in aller Frühe jeine 
Reife nach Marienbad antreten zu können, und zog ſich, unter 


Auch Goethe 


ih die Geſtaltung einer beſſeren Menſchheit zum Ziel ges 
ſetzt kat. An den Eltern liege es, 

die Kinder von der Straße den Kinderfreun⸗ 

den, den Arbeiterturnern und der Arbeiter: 

jugend zuzuführen, 

dann können wir gemeinſam das Werk ſchaffen, das uns, 
wie aus den hellen Wünſchen unſerer „Roten Falken“, für 
die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung votanleuchtet. 

Und nun zeigten die Falken ein ſelbſt erdachtes Spiel 
„Von der Straße zu den Kinderfreunden“, in welchem von 
der Verwahrloſung einer mißachteten Jugend, der Weg zum 
Gemeinſchaftsgeiſt, zu Spiel und Gepiebung, führt. Die 

Kinderriege der Arbeiterturner 
führte gelungene gymnaſtiſche Spiele und Reigen auf, die 
nur beweiſen ſollen, daß nicht nur der Geiſt allein, ſondern 
auch der Körper zur Geſundung erzogen werden muß. Nach 
der Pauſe wurde mit dem Spiel 
„Falken auf Fahrt“, 

das Wirken und Treiben der jungen Garde in Wald und 
Feld dargeſtellt und man konnte aus den befriedigten Ge⸗ 
ſichtern der Darſteller wohl herausmerken, wenn auch auf 
der Bühne, wie ſehr ſie in ihrem Element waren und den 
Spießer und ſeine Gewohnheiten, dem Spott preisgaben. 

ieder wurden wir mit einem Muſikſpiel beehrt, Leiſtun⸗ 


gen; die ſich in jeder Beziehung hören laſſen dürfen und nur 


eweiſen, wie vielgeſtaltig die Gruppenarbeit iſt und wie 
abwechſlungsreich die Beſtrebungen, die den Weg aufwärts 
führen. 

Eine Reihe von Tänzen, 


g ze 
verſchiedenſter Art, brachte die Feier zur Neige, den Abs 


ſchluß aber bildeten wieder „Fahrtenlieder“, wie „Wir wol⸗ 

len zu Land ausfahren“, „Wenn alle Brilanlein fließen“, 

„Der Jäger in dem grünen Wald“ und „Wir ſind jung“. 
Wir möchten allen denen, die an dieſer Veranſtaltung 


mitgewirkt haben und beſonders den Führern dieſer Bewe⸗ 


gung, unſeren Dank und Anerkennung ausſprechen. Der, 
nicht Ende nehmende, Beifall möge ihnen als Dank und Zus 
verſicht gelten, daß ſie ihrer Sache gewachſen und die Auf⸗ 
gabe der Bewegung erfüllt haben. Den Eltern und an⸗ 
weſenden Gewerkſchaftlern, ſowie Parteigenoſſen, denen für 
das zahlreiche Erſcheinen herzlichſt gedankt ſei, möge dieſe 
Veranſtaltung eine Anregung ſein, daß ſie die 
Wichtigkeit der Kinderfreunde, der Arbeiter⸗ 
turner und der Arbeiterjugend f 
nicht unterſchätzen mögen. Was ſie zu leiſten im Stande 
ſind, das haben ſie an dieſem Elternabend bewieſen, ſie wie⸗ 
derum können ſie ſtärken, wenn ſie die Kinder der Proleten 
frühzeitig in dieſe Reihen entſenden, ſie ſchon jetzt Aa Kämp⸗ 
fern für eine neue, beſſere Welt vorbereiten. nd dann 
wird der Ruf 
„Freundſchaft“, nicht nur ein geſprochener 
Gruß, ſondern ein Loſungswort 
ſein. Dank euch allen, Kinderfreunden und Falken, denn 
enn ihr munter euer „Wir find jung und das Hit Schön“ er⸗ 
ngen ließet. ind auch wir Alten füt wenige Stunden, der 
Sorgen vergeſſend, jung geworden: Alſo, Freundſchaft! 


dabei ſind wieder neue Sorgen, weil unter der Hand kein ge⸗ 
eigneter Raum vorhanden iſt. Eine weitere Sorge it, wie lange 
die Küchen mit den Reſerven gehalten werden können, denn 
auch die werden alle, wenn dem Bauer auch nichts zu nehmen 
ſein wird. Was dann? Die Herren haben große Angſt vor dem 
Kommunismus und ſie ſchlagen ihn vortrefflich zu, nur mit dem 


Anterſchied, daß bei dieſer knauſernden Methode lebende Leichen 


erhalten werden. eto. 


Anbnik und Umgebung 

Kornowac. (15000 Zloty Brandſchade n.) Zur 
Nachtzeit brach in der hölzernen Scheune des Joſef Krzyzon 
in Kornowac Feuer aus. Die Scheune wurde mit Stroh⸗ 
und Heuvorräten ſowie landwirtſchaftlichem Inventar ein⸗ 
geäſchert. Der Schaden ſoll 15 000 Zloty betragen, iſt aber 
durch Verſicherung gedeckt. Die Brandurſache ſteht nicht feſt. x. 


allſeftigen Wünſchen auf eine glückliche Reiſe und glückliche 
Heimkehr, durch das anſtoßende Umbrinozimmer, das durch Tür 
und Treppe mit dem Arbeits⸗ und Schlafzimmer Verbindung 
hatte, in die ſchlichte Schlafſtube zurück und ſuchte hier das 
einfache, aus rohem Holze gezimmerte, mit der rotſeidenen, wat⸗ 
tierten Decke, dem einzigen Luxus dieſes engen, ſchmuclloſen 
Raumes, geſchmückte Lager auf. 

Sechſtes Kapitel. 

Der willkommene Gaſt. 

Goethe trat in Begleitung des Sebretärs John und des 
Dieners Stadelmann am nächſten Tage in früher Morgenſtunde 
ſeine Reiſe an und traf am zweitnäditen Tage um die ſechſte 
Nachmittagsſtunde in Eger ein, wo er über Nacht verblieb, um 
in der Geſellſchaft ſeines lieben Freundes, des Bergrats- Gril⸗ 
ner, einige Stunden zu verbringen und ſich mit ihm über geolo⸗ 
giſche und naturwiſſenſchaftliche Fragen zu unterhalten. 

Gleich nach dem Frühſtück des anderen Tages wurde die 
Reife fortgeſetzt, und um die Mittagszeit wurde Marienbed er⸗ 
reicht 


Wie in den beiden Vorjahren, nahm Goethe auch diesmal 
in dem Herrn von Bröſigke, dem Vater der Frau von Levetzow, 
gehörigen Miethauſe „Zur goldenen Traube“ Wohnung. 

Er ließ ſofort durch Stadelmann die „Familie“ von ſeiner 
Ankunft verſtändigen und ihr für die vierte Nachmittagsſtunde 
ſeinen Antrittsbeſuch ankündigen. 

Goethes Mitteilung löſte großen Jubel bei der noch um 
den Mitlagstiſch verſammelten Familie aus. In freudiger Er⸗ 
wartung ſah ſie dem willlommenen Beſuch entgegen. > 

Frau von Bröſigke, Frau Levetzows Mutter, eine ſtattliche, 
etwa fümfundfünfzigjährige, grauhaarige Matrone, war nicht 
wenig ſtolz auf den berühmten Mieter und verlieh ihrem Stolz 
beredten Ausdruck. 1 

„Wir freuen uns ſchon ſehr auf den lieben Beſuch“, erklär⸗ 
ten Amelie und Bertha faſt uniſono. 


Wortſetzung folgt.) 


mord durch Erſchießen. 


lendes, Stimmungzerreißendes. al 
Kaufmann Wolfram ſeinen Platz gut aus, desgleichen Köni 


man bedenkt, daß der Strompreis n Warſchau, 


Bielitz und Amgebung 


Stadttheater Bielitz. 

Dienstag, den 15. d. M., abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 
ment» (Serie gelb), die erſte Wiederholung von „Maria 
Magdalena“, ein bürgerliches Trauerſpiel von Friedrich 
Hebbel. 

Mittwoch, den 16. d. M., abends 8 Ahr, im Abonne⸗ 
ment. (Serie blau) „Maria Magdalena“, ein bürgerliches 
Trauerſpiel von Friedrich Hobbel 


Die Demonſtrations⸗Verſammlung für 
Mittwoch von der Polizei verboten. — Der 
Aufruf der Gewerſchaftskommiſſion konfis⸗ 
ziert. Die Abgeordneten Genoſſen Dr. Glücksmann und 
Machej werden am Mittwoch, den 16. März, auf der Schieß⸗ 
ſtätte, um 10 Uhr vormittags, eine Abgeordneten⸗Vericht⸗ 
erſtattungs⸗Verſammlung abhalten. 

Gemeinderatsſitzung. Die 21. ordentliche öffentliche 
Sitzung des Gemeinderates der Stadt Bielsko findet am 
Mittwoch, den 16. März, um 17 Uhr, im Sitzungsſaale des 
Gemeinderates, Teſchnerſtraße 10a, 1. Etage, ſtatt. Tages⸗ 
ordnung iſt auf den Anſchlagſtellen bekanntgegeben. 

Selbſtmord. Am Samstag, den 12. d. Mts., nach 8 Uhr 
abends, beging der Bäckermeiſter Giebner aus Bielitz Selbſt⸗ 
Der Grund zu dieſer Verzweiflungs⸗ 
tat iſt unbekannt. Der Tote wurde in die Totenkammer 
überführt. Gibner ſtand im 61. Lebensjahre. 

Deutſches Theater. (Maria Magdalena. Trauerſpiel 
v. Friedrich Hebbel.) Ein düſteres Gemälde iſt es, grau in 
Tam das uns der Autor enthüllt, nirgends ein bißchen 
Sonne, niederſchmetternd in ſeiner dumpfen Monotonie, wie 
eine auf einer einzigen Saite geſpielte, nervenpeitſchende 
Melodie. Hebbel iſt mit dieſem Stück ein Vorläufer des 
Naturalismus, ſteht aber ſprachlich noch auf klaſſiſchem Bo⸗ 
den. Klara und Meiſter Anton drücken ihre Empfindungen 
und Gefühle in überſchwenglichen Worttyraden aus, wobei 
die Konverſation nach Schillerſchem Muſter zwiſchen Him⸗ 
mel und Hölle ſchwankt. Dieſe klaſſiſche Sprache, die das Er⸗ 
habene und Hohe ſchilderte, ſtößt ſich oft an den engen 
Grenzen des kleinbürgerlichen Dramas. Frl. Wälla 
ſchuf als Klara eine ihrer rührendſten Geſtalten, erſchütternd 
in der Hilfloſigkeit der kindlichen Geſten, bezaubernd durch 
den Wohllaut einer kultivierten und beſeelten Sprache. 
Dieſe Schönheit der Sprache, iſt die Klippe, an welcher der 
Meiſter Anton Grubers ſcheiterte, denn ſie verleitet ihn 
zu einem, mit dem Charakter der Rolle unvereinbaren, ſich 
am eigenen Rhythmus und Klange berauſchenden Pathos. 
Frl. Kurz darf ſich bei Darſtellung der Frau ruhig ihrem 
Gefühle überlaſſen, ſie findet immer den richtigen Herzens⸗ 
ton. Ihr ſtummer Fall bei der Nachricht von der Berbajr 
tung des Sohnes, prägt ſich tief in das Gefühl ein. Durch⸗ 
aus modern geſtaltet Schüller den laltberechnenden Leon⸗ 
hard, den Sekretär ſpielt Reiſſert als den guten Jun⸗ 
gen, ein wenig hausbacken und zu phlegmatiſch. Als Ge⸗ 
richtsdiener Adam geht Preſes ſcharf ins Zeug, doch er⸗ 
innert ſein überlautes Herumbrüllen an die „bellenden 
Hunde, die nicht beißen“. Herr Naval hat etwas Unfer⸗ 
tiges in ſeiner Nedeweiſe, etwas Mit⸗der⸗Tür⸗ins⸗Haus⸗fal⸗ 
Zimmermann füllte als 


als zweiter Gerichtsdiener. Die Vorſtellung, vorwiegen 
das Spiel Frl. Wällas hinterließ einen ſtarken 1 


Teſchen und Umgebung 

Das Gemeindepräliminare liegt auf. 
ſtand bringt zur allgemeinen Kenntnis, da 
nare für das Budgetjahr 1932/33 bis zum 14. März l. Is. 
in der Gemeindekanzlei zur öffentlichen Einſicht aufliegt. 
Eventuelle Einwendungen gegen das Präliminare können 
bis zu dem genannten Tage erhoben werden. 

Der Strompreis iſt zu hoch. Der Strompreis, den ge⸗ 
genwärtig der private Strombezieher in Polniſch⸗Teſchen zu 
zahlen hat, beträg' 75 Groſchen per Kilowattſtunde. Wenn 
das von 
einem in franzöſiſchem Beſitz befindlichen Elektrizitätswerk 


Der Stadtvor⸗ 
das Prälimi⸗ 


mit Strom verſorgt wird, nur 74 Groſchen beträgt, ein Preis, 
der bei der bekannten Ausbeuteſucht der franzöſiſchen Aktio⸗ 


näre dieſes Werkes von der geſamten Preſſe Polens, einem 
Großteil der Regierungspreſſe mitinbegriffen, als viel zu 
hoch bezeichnet wird, wird ſich die Leitung des Teſchener 
Kreiselektrizitätswerkes ehebaldigſt zu einer ſtarken Herab⸗ 
ſetzung des Strompreiſes entschließen müſſen. Das ſtädtiſche 
Elektrizitätswerk in Krakau gibt den Strom für 60 Gro⸗ 
ſchen per Kilowattſtunde ab, warum könnte der Strompreis 
in Poln.⸗Teſchen nicht auch 60 Groſchen ſtatt 75 Groſchen per 
Kilowattſtunde betragen? Zum Vergleich mit reichsdeut⸗ 
ſchen Strompreiſen, gegen die Sturm gelaufen wird, dei an⸗ 
geführt, daß Strompreis in Berlin z. B. 20 h oder 
40 Groſchen beträgt. Die Stromkonſumenten in Bielitz⸗ 
Biala haben vorige Woche beſchloſſen, die Leitung des Elek⸗ 
trizitätswerkes aufzufordern, den Strompreis, der in Bielitz 
78 Groſchen per Kilowattſtunde beträgt, ganz werentlich 
herabzuſetzen. Teſchen wird ſich dem allgemeinen Verlangen 
nach entſprechender Verbilligung des Strompreiſes nicht 
widerſetzen können. Es iſt ohne weiteres klar, daß der Rein⸗ 
gewinn des ſtädt. Kreiselektrizitätswerks der Allgemeinheit 
zugute kommt, indem die großen Auslagen der Gemeinde 
für Inſtandhaltung der Straßen, Geſundheitspflege u. dergl. 
aus dieſem Reingewinn zum Großteil beſtritten werden. In 
einer Zeit der allgemeinen Notlage aber, iſt eine weſentliche 
Einſchränkung der öffentlichen Ausgaben um ſo mehr erfor⸗ 
derlich, als durch Herabſetzung der Einnahmen des Elektri; 
zitätswerles eine nicht unweſentliche Verbilligung der Les 
bensunterhaltungskoſten der 1 erreicht werden 
kann. Wir ſind überzeugt, daß die Stadtverwaltung von 
Poln.⸗Teſchen dem Ruf der Stunde ihre Aufmerkſamkeit 
ſchenkt und ſpontan dem allgemeinen Wunſche durch Herab⸗ 
ſetzung des Strompreiſes Rechnung tragen wird. 

Die Brown⸗Boveriwerke in Polniſch⸗Teſchen geſichert. 
Bekanntlich machte die Leitung der Brown⸗Boveriwerke 
ihren Entſchluß, das Werk in Polniſch⸗Teſchen wieder in Be⸗ 
trieb zu ſetzen, davon abhängig, daß die Baugründe, auf 
denen das Werk in Polniſch⸗Teſchen ſich vergrößern könnte, 
vom Staate zu einem annehmbaren Preis an die Brown⸗ 
Boveriwerke verkauft werden. Die Verhandlungen darüber 


. 


Bielitz, Biala und Amge 


gend i 


— — — ͥ — 


Die Mehrzahl der Kriegsfilme — in Deutſchland und 
anderswo — iſt auf Heroismus des Krlegsteilnehmers ein⸗ 
geſtellt und vermeidet es ängſtlich, das wahre Geſicht des 
Krieges zu zeigen. Aber auch gute Kriegsfilme, wie Re⸗ 
marques „Im Weſten nichts Neues“ oder Johannſens „Weſt⸗ 
front“ 1918“, vermögen bei aller Ehrlichkeit der Geſinnung 
dieſes wahre Geſicht des Krieges nicht zu zeigen, da die Aus⸗ 
drucksmittel des Films hierfür ſchlechterdings unzulänglich 
ſind. Ueber dieſes Verſagen der filmiſchen Ausdrucksmittel 
gegenüber dem wirklichen Kriegserlebnis ſendet 
„Diesdner Volkszeitung“ ein Kriegsteilnehmer, der 
y bei der Vorführung von Kriegsfilmen ſogar 

fröhliches Gelächter der Jugend 
erleben mußte, eine Zuſchrift, die in ihrer eeinfachen Auf 
richtigkeit und der tiefen Menſchheit ihrer Geſinnung wahr⸗ 
haft erſchütternd wirkt. Wir geben die Zuſchrift im folgen⸗ 


der 


den wieder: 


Der Ausdrucksfähigkeit des Films ſind Grenzen gezogen. 
Er zeigt in der Hauptſache den Krieg als Geſamterlebnis. 
Wo er ſich bemüht, das grauenhafte innere Aufbäumen 
des einzelnen zu zeigen, wie im Film „Weſtfront 1918“ 
(Vier von der Inſanterie), iſt er gezwungen, alles Seeliſche 
im Soldaten durch rein äußerliche Vorgänge dem Beſchauer 
nahezubringen. 
Es iſt aber ſehr ſchwer, durch Bild oder Sprache 
das Erlebnis des namenloſen Grauens der Ma⸗ 
terialſchlacht wiederzugeben! 
a dem genannten Film beginnt der Leutnant plötzlich zu 
54 wie ein Irrſinniger! Er iſt aber nicht verletzt. 
elhe Abgründe des beginnenden Wahnſinns einen Men⸗ 
ſchen zwingen, als einzigen und letzten Ausdruck des inneren 
Proteſtes wie ein wildes Tier zu ſchreien, ohne aufzuhören, 
ununterbrochen Tag und Nacht, das kann kein Film zeigen! 
Er führt uns Wirkungen vor, deren nervenzerrüttende Ur⸗ 
ſachen er nicht zeigt! Und dieſe Urſachen kann kein Sterb⸗ 
licher nachfühlen, der fie nicht ſeſbſt erlebt hat! Das be⸗ 
weiſt uns das Lachen der Jugend im „Somme“ ⸗Film, ſo 
ſcharfſinnig oder ſpitzfindig „modern“ es auch begründet ſein 
mag. 
Das wahre Geſicht des Krieges zeigt uns der 
Film immer noch nicht! 
Welcher Kinobeſucher hat eine Ahnung, welch entſetzliches 
Geſchehen ſich im ſogenannten Minenkrieg vollzieht? Man 
ſtelle ſich vor, in einem Hauſe leben zu müſſen, das langſam 
immer näher rings mit Minenſtollen untergraben wird, die 
mit Sprengſtoff gefüllt werden. So flogen ganze Kilometer 
der 9 8 70 in die Luft! Wyſchaetebogen! 
Warum zeigt uns kein Film das Sterben der Tauſende 
im Cornilotte-Tunnel? 
Wer empfängt im Kino eine Vorſtellung davon, wie es 
im ſtürmenden Soldaten ausſieht, der bemerkt, daß die 


3 hämmern ihm den Rhythmus des Todes ins Ge⸗ 
irn, die feindliche Artillerie funkt wie raſend mit Vernich⸗ 
tungsfeuer. Schreie des grauenvollſten Entſetzens, unter⸗ 
miſcht mit Kleingewehrfeuer, laſſen ihn diejenigen beneiden, 
die mit Kopf⸗ und Herzſchüſſen lautlos für immer erlöſt ſind. 
Und das alles iſt erſt ein Vorſpiel! 

Wenn der Angreifer das freie Feld oder vielmehr das 
Sunepf⸗ und Trichtergelände hinter ſich hat und auf dreißig 
Meter an die feindliche Stellung heran iſt, beginnt der 
Gegner mit Handgranaten zu werfen! Jeder Wurf iſt mit 
ſeiner Streuung ein Treffer, denn der Angreifer bietet ſei⸗ 
nen ganzen Körper den feindlichen Geſchoſſen. Dazu kommt 
der gräßliche Nahkampf mit Flammenwerfern, Piſtolen, 
Stilett, Spaten, Bajonett und Gewehrkolben. 

All dieſe Gräßlichkeiten übergeht der Film, 
oder er zeigt ſie als völlig harmlos! Und du. 
geduldiger Kinobeſucher, bildeit dir ein, den 
Krieg geſehen zu haben! 
du ſchon geſehen, wie ein Tank vor der Stellung 
ete Kameraden, die im Anblick des Ungetüms ver⸗ 
ſuchten, ſich wegzuwälzen, zu Brei zerquetſcht? Kannſt du 
dir dieſen Brei vorſtellen? Und das ſind Menſchen, die 
vielleicht geſtern noch mit dir gegeſſen haben! 
Weißt du, was ein Angriff bedeutet, der vor 
den Linien des Feindes zuſammenbricht? 

Bildeſt du dir ein, der Film könnte dir das zeigen? 
Stelle dir den Reſt einer Angriffswelle vor, etwa 0 
Menſchen, die Schutz gefunden haben in den unzähligen, 
meiſt ein Drittel mit Schlamm gefüllten Granatlöchern! Es 
iſt fait immer morgens 8 Uhr! Da liegen dieſe Aermſten 
tagelang, hungernd, von beſtialiſchem Durſt gepeinigt, naſſe 
Kleider auf dem Leibe, und warten immer wieder auf die 
Nacht! Weißt du, wie lange ein Tag dauern kann, wenn 
man, halb wahnſinnig vor Hunger, bis an die Knie im 
Waſſer oder Schlamm, auf die Nacht wartet! Nein, du weißt 
es nicht, du hörteſt nur, wie die unglücklichen Kameraden 
rings herum ſtöhnen. Und du kannſt nicht helfen! Denn 
der Feind wartet mit hundert Augen und Ohren auf den 


Der 


verwun 


hatten einen günſtigen Erfolg. Der Warſchauer Sejm ber 
ſchloß nämlich in ſeiner Sitzung vom 8. März, die Baugründe 
in Teſchen an die genannten Werke um 350 000 Zlety zu 
verkaufen. Der Geſetzesantrag wurde in zweiter und dritter 
Leſung angenommen, ſo daß der Wiederaufnahme des Be⸗ 
triebes der Brown⸗Boveriwerke in Teſchen nichts mehr im 
Wege ſteht. Hoffentlich iſt damit die Ausſicht in eine beſſere 
Zukunft Teſchen geſichert. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Vielsdo. 
Dienstag, 15. März, 7 Uhr abds.: Geſangsſtunde b. „Tivoli“. 
Mittwoch, 16. März, 3 Uhr nachm.: Zuſammenkunft. 
Donnerstag, den 17. März, 7 Uhr abends: Diskuſſionsabend, 
verbunden mit Lichtbilder⸗Vortrag. 
reitag, 18. März, 8 Uhr abends: Theatergemeinſchaft. 
onntag, 20. März, 9 Uhr früh: Bezirkskonferenz. 
5 Uhr nachm.: Geſellſchaftsſpiele. 
Mitgliederaufnahmen werden bei 
entgegengenommen. N 


jeder Veranſtaltung 
Die Vereinsleitung. 


eigene angreifende Linie immer dünner wird? Maſchinen⸗ licher Dunkelheit einem qualvollen Exſtickungstod 


Glucklich diejenigen, bie an einſamer Stelle einen 


Was klein Kriegsfilm zeigen kann! 5 


Der nationaliſtiſchen Jugend ins Stammbuch 


it 
Moment, da du nachts fliehen willſt! Er beleuchtet ge 
Leuchtpatronen das Gelände taghell. Beim geringſten 6% 
räuſch hämmern die Maſchinengewehre und ſtreuen dar en. 
lände ab! Nur ein Wunder kann die Todverfallenen reien, 
Aber auf dieſes Wunder warten oft ganze Regimenter 
gobens! Davon zeigt der Film nichts. Selbſt die front 
grauenhafte Lazarettſzene eines Kriegsfilms (gehen 
1918“) gibt nur einen ſehr ſchwachen Begriff des Ent” 
der Wirklichkeit. 5 * 
Die Süge trennt Tag und Nacht Glieder ab. 
das Brüllen der Amputierten, wenn die 1 
flexſchmerzen einſetzen, iſt furchtbar! weil 
Soldaten, die nie wieder unter Menſchen können, und 
ſie an Stelle des Geſichts eine zerfetzte Maſſe Fleiſch un 
Blutgerinnſel haben, keine Augen, keine Naſe, lein 
welcher Kinobeſucher kann da noch lachen? 
Armer Film, der nicht einmal grünen Jungen 
das Lachen ebgewöhnt! net; 
Sie bilden ſich ein: Krieg, das ſei Kanonen done 
Sturmangriff, Hurrabrüllen und Sieg! Kein Film, si 
Buch zeigt uns den wahren Krieg! Er zeigt uns dice 
ein paar zerſchoſſene Städte und Leichenfelder. Aber“ 
ſtank kann man nicht photographieren! Weiß du, wie 
Hochſommer ein Leichenfeld riecht? Weißt du, daß dit a 
Ungeziefer Löcher in den ohnedies geſchundenen Leib 5 
und dir den ſo nötigen Schlaf raubt? Das nennt man 
im „Ruhequartier“ liegen! „ nernde 
Armer Film, der uns marſchierende Reſerven, feuel e, 
Riciengeihüße und angreifende Wellen zeigt, dazwiſchen don 
ſchoſſene Dörfer und fallende Soldaten oder Maſchi 
gewehte vorführt! a Wann 
All dies iſt nur der äußere Rahmen des Krieges! inen 
zeigſt du uns den betrunkenen Marokkaner, der an frie 
Verwundeten ſeine perverſen, ſadiſtiſchen Neigungen b. 
digt“ Wann ſehen wir vertierte Schwarze ganze Gr e, 
von Gefangenen niedermetzeln? Nicht einmal die zu dn 
den aufs gräßlichſte verſtümmelten Pferde wagſt du MT 
führen, an denen deutſche Soldaten ihren Hunger ſtille e a 
Weißt du, was „Nettoyeurs“ ſind? Das waren ae 
zialtruppen, meiſt „farbige Franzoſen“, die in ere * 
Stellungen das Ueberlebende zu töten hatten! Das NT 
man „reinigen“! Haſt du ſchon einmal das fürchte nein ) 
Sterben und Röheln eines Gaskranken gehört? Ach it 
man zeigt dir Männer mit Gasmasken im Kino! E ige 


1 
* 


Weißt du, wie ein vergifteter Granatſplitter von 
größe im Körper wirkt? x 1 
Kannſt du jemals ermeſſen. was es heißt. „ver 0 
aße 


zu werden? Einer der Filme bemüht ſich, auch das dk 
gen! Ach, das geduldige Publikum ahnt ja nicht 0 
Berjgüttelen meiſt hilflos eingeklemmt zwiſchen Erden 
und zerfetzten Stollenbrettern in grauſiger, undurchd 


liefert ſind, wenn ſie nicht mit Hilfe der Taschenlampe, 
Zigarettenrauch ein Luftloch finden! Was geſchieht, pe 
die Batterie ausgebrannt iſt und der Rauch keinen ie 9 
finden konnte, vermag kein Film feſtzuhalten! Hilſe 
außen kommt meiſt zu ſpät und findet ein Bild vor) 
keine Feder wiedergeben kann! 1 A 
Wer kann das qualvolle, laugſame Hinſterben Er 
der Zehntauſende ſchildern, die als „vermißt“ 
emeldet wurden? lichen 
tus st 
Treffer empfingen! Aber wer ſich rein gedanklich da eten 
über eine Woche dauernde Verenden des nur Verwuge len. 
in irgendeiner Erdmulde oder einem Granatloch vaden , 
kann, der verſuche, ſich einen 5 von ſeinen Lei et 
machen! Keine noch jo üppige Phantaſie iſt fähig, * mr 
lirien des Durſtes auch nur annähernd auszudenken! 
Nein, dieſe Dinge kann uns kein Film vermit 
teln! Der einzig wahre Kriegsfilm läuft = 
Gehirn der Ueberlebenden, die unauffällig unn 
unbeachtet über die Straße gehen. 2 
einer, in deſſen ernſte Züge der Krieg nich 
ſeine Spuren gemeißelt hat! ken, 
Sie alle, die Invaliden, die Blinden, die Kran y 
alle fragen ſich angelihts des Gelächters dieſer Gene 
Dafür haſt du deine Geſundheit geopfert! Du Amp; 
mußt aufhören, dein Elend auf der Straße zu il er 
Blinder, erſparte der Oeffentlichkeit den Anblik dein 
loſigleiten, denn dieſe Jugend will das nicht wiſſen „ tal; 
Aber dieſe Jugend, wenn ſie ſchon nicht verſte ſe 
und auch im Kino nicht die Wahrheit erfährt, ſollte 4 Mäl, 
ſopiel Herz haben, im ſtillen zu denken: Das find 
ner, die Deutſchland davor bewahrt haben, eine 0 
Trümmerjtätte zu ſein! Sie ſollte den Hut ziehen ae 
ſichtbar kenntlichen Kriegsteilnehmer! galt, ge 
Und wenn ihr das ſchwerfällt jo dente fie DER un 
wir es, waren, die ſie beſchützt haben, als ſie noch 4 
waren! 
Aber ſie verſchone uns mit ihrem Gelächter! 


* nit 
une 
Die diesjährige ordentliche Ceneralbergans g 

le ung 
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lun 8) 
des Vereines Arbeiterheim in Bielsko, findet am Sag 


Obmannes; b) des Kaſſierers; c) der Reviſoren. i 
nehmigung des Rechenſchaftsberichtes und der Feri zit 
4. Ergänzungswahl: a) des Vorſtandes; b) Dei g. a 
5. Feſtſetzung der Höhe der Mitgliedsbeiträge. A) 
Anträge. fing 

Altbielitz. Donnerstag, den 17. d. Mis e füge 
Gaſthaus And. Schubert, um 7 Uhr abends, 


N 
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Vorſtandsſitzung des Wahlvereins „Vorwärts ſtat 


ſtandsmitglieder, erſcheinet alle! z 

Abe, (Voranzeige.) Der Arbei 
verein „Gleichheit“ in Altbielitz veranſtaltet 
ſonntag in den Gaſthauslokalitäten des Herze 
Schubert in Altbielit, ſeine Frühlings⸗Liedertafe 
haltigem Programm. Die Brudervereine we 
lich dieſen Tag freizuhalten. f 


Sefretärin bei Edgar Wallace 


Eine Unterhaltung mit Fräulein Reiſſar — Wie der Gchriftiteler arbeitete 


Edgar Wallace iſt tot und damit ein Phäno⸗ 
men verſchwunden, das nicht ſelten ein heftiges Für 
und,‘ Feſt ſteht 
jedenfalls, daß er ein Meiſter des Kriminalromans 


und Wider der Meinungen entfachte. 


war, der nur den An 


ſein, für manche Leſer die einzige Lektüre, 
arbeit, und daß ſein Erfolg in der ganzen Welt 
nicht minder groß war als ſeine unglaubliche 
Produktivität. Ein engliſcher Reporter hat kurz 
vor ſeinem Tode ſein Büro beſucht und ſpricht hler 

155 von ſeinen Eindrücken. 
die Jweifellos haben Sie ſich ebenfalls ſchon gewundert, 
frucht ein einzelner Menſch fertig bringt, zu gleicher Zeit 
q 29 arer Romanſchriftſteller, erfolgreicher Dramatiker und 
aß cdeichneter Journaliſt zu jein, Ganz zu ſchweigen davon, 
Viel auch noch die Geſchicke einer Filmgeſellſchaft leitet. 
ae Leute haben die ſeltſame Anſchauung, daß Edgar 
m ce gar nicht ſelber all das verfaßt, was unter ſeinem 
ben en herausgeht. Aber Sie können es mir ruhig glau⸗ 
dap' di 5 jede Jeile, jedes Wort, das Sie je von ihm laſen, 
al. de ganzen Dialoge ſeiner Theaterſtücke von Edgar 
3 perſönlich ſtammen und von ſonſt niemandem. 
ei, vollbringt er dieſes Wunder an Arbeitsintenſität — 
Sp; „aſſenproduktion ſenſationeller und unterhaltender 
f Au Nun, ich habe dieſes Geheimnis erſt entdecken 
kin n als ich Fräulein Reiſſar auſſuchte, die Privatſekre⸗ 

von Herrn Wallace. 

ehen einem einfach möblierten, ganz geſchäftsmäßig aus⸗ 
n en Zimmer, von dem aus man Haymarket überſehen 
A ſtehen zwei Schreibtiſche. Am Fenſter ſitzt Fräulein 
teih und am anderen Ende des Zimmers, mit dem 
der ft tiſch gegen die blanke Mauer, fit Herr Curtis, einer 
ben chnellſten Stenographen. Und was ſein Maſchineſchrei⸗ 
Yippe belangt, nun, ich vermag nur zu ſagen, daß das 
geht n mit anſcheinend unbegrenzter Geſchwindigkeit vor ſich 
letzt Links von Herrn Curtis ſteht ein Diktaphon. Und 


Cine göchte ich erzählen, was paſſiert, wenn Edgar Wallace. 


Veſchichte ſchreibt. 
ie meiſten Romane und Erzählungen werden von 
finde ins Diktaphon geſprochen, gleichgültig, wo er ſich 
Lan * Sowohl in ſeinem Londoner Heim, wie in ſeinem 
Pride us, befinden ſich mehrere ſolcher Maſchinen. Ein 
übgp telephon verbindet jein Büro mit ſeinem Heim, und 
Wand eine Geſchichte beendet iſt, wird ſie Curtis hinüber⸗ 
ede t, der die a anfertigt. Dieſe wird dann 
Dar zu Herrn 
a Aenderungen vornimmt. Danach wird das Konzept 
15 ein Reiſſar 2 e die die Reinſchrift vornimmt 
Nine as fertige Manuſkript dem wartenden Redakteur zu: 


N 


duſchreibt einig 
15 Reiſſar N 


ar Wallace beginnt jein Tagewerk früh. Wenn er 
äftigt iſt, ſteht er ſchon um vier Uhr morgens auf 
tauſend Worte vor dem Frühſtück. 
mmt ins Büro um acht Uhr. Laſſen Sie 


gehen pflegt: b f 
A e immer eine umfangreiche Poſt zu erledi⸗ 
Alen Briefe kommen aus allen Teilen der Welt und von 
Aber öglichen Leuten. Manche beſtehen aus lauter Kritik, 
tern wieder aus lauter Lob. Manche darunter 
ui riefe, aber dieſe werden nur mit einer vorgedruckten 
Inte, dena gung beantwortet, da Herr Wallace ſeine 
1 Au Anihauungen darüber hat, welcher Art von Men- 
teien unter die Arme greifen ſoll. Deshalb werden die 
6 un won Bettelbriefen nicht ermutigt. Er hat keine 
mit Leuten, die ſich auf dieſe Weiſe ihren Lebens⸗ 
„verdienen“. Wenn es jedoch von Fällen hört, 
Wide ein Mann und eine Frau ſich wirklich hart ab⸗ 
enen ohne ſich durchſetzen zu können — dann gibt es 
W Wa Feigebigeren Menſchen als gerade Edgar Wallace. 
2 urchgeſhdem ich gemeinſam mit ihm die 
leicht len, 
deſuch ein 
an ti deen. 


an 
h de 65 Nterst, EA" 2 7 2 N > 2 5 i 
1 che tag im Palais Friedrich Lepolds in Berlin 
' eier, bei der auch prominente Vertreter des 
elegenheit hatten zum Thema „Goethe und die 
Welt“ zu ſprechen. 


ſpruch machte, ſpannend zu 
: g { für 
andere eine Ausſpannung nach ſchwerer Berufs⸗ 


llace zurückgeſchickt, der nunmehr et⸗ 


mehr mit ihren eigenen Worten ſchildern, was jetzt 


ſind 


ben. Dies war in kürzeſter Zeit geſchehen, und zwei Stun⸗ 
ber ſpäter konnten die Schauſpieler ſchon ihre neuen Rollen 
ernen. 

Zu meinen täglichen Pflichten gehört es, die Chikagoer 
Zeitungen durchzuſehen und die Meldungen über die Bewe⸗ 
gungen der Perbrecherwelt oder einen neuen Mord auszu⸗ 
ſchneiden. Für Chikago haben wir im Büro eine Sonder⸗ 
mappe angeleat, und dieſe Mappe wird immer voller! 

Herr Wallace ſchrieb ſein Stück „Vom Fleck weg“ (das 
auch vor 16 — Zeit in Deutſchland aufgeführt wurde. D. 
R.) in drei Tagen. Er telephonierte mich von ſeinem 
Landhaus in Bourne End an einem Dienstagmorgen an. 
Ich fuhr ſofort hin und am Abend des darauffolgenden 
Donnerstag hatte ich das letzte Wort des letzten Aktes fertig 
abgeſchrieben. Wenn er ein Theaterſtück ſchreibt, diktiert 
er nicht, ſondern ſchreibt jede Zeile mit Handſchrift. Im 
ſelben Augenblick, in dem das } aguſkript jertiggeitellt Ist, 
kümmert fa rau Wallace um die Aufführung. Sie 
engagiert die Bühnenkräfte, mietet das Theater, ſorgt für 
die Reklame und die vielerlei Angelegenheiten, die zu er⸗ 
ledigen ſind, wenn ein neues Stück auf den Splsiplar ge: 
ſetzt wird. Früher war jie jeine Sekretärin, und wenn wir 
ſehr überlaſtet ſind, hilft ſie mit im Büro. Einmal waren 
Herr Curtis und ich gleichzeitig durch Influenza ans Bett 
gefeſſelt. Da kam Frau Wallace zu Hilfe und erledigte das 
Maſchinenſchreiben für ihren Gatten. 

Mit Herr Wallace zuſammenzuarbeiten iſt nicht ſchwer, 
Er iſt ſehr rückſichtsvoll. Jedesmal, wenn wir einige ſchwere 
Tage hinter uns haben, ſchlägt er einen freien Sonnabend 
vor. Die Arbeitstage ſind natürlich lang, da Artikel und 
Erzählungen pünktlich auf die Minute abgeliefert ſein müſ⸗ 
jen, Zum Beiſpiel iſt es jetzt vier Uhr dreißig nachmittags, 
und Herr Wallace iſt noch nicht vom Landaufenthalt zurück, 
obgleich eine Erzählung von 5000 Silben Länge in wenigen 
Stunden geſchrieben und abgeliefert werden muß. Er wird 
um 6 Uhr 30 zurück ſein, ſo daß die Geſchichte noch zeitig 
genug fertig wird, um, wie verſprochen, un früh in Saß 
zu gehen. Es iſt immer ſo, und Herr Wallace hält regel⸗ 
mäßig Wort. 7 } a 

Obgleich er immer ſeine lange Zigarettenſpitze zwiſchen 
den Lippen hat, finde ich es leicht, ſeinem Diktat zu folgen. 
Kaum, daß er jemals zögert oder eine Zeile ändert. Aen⸗ 
derungen behält er ſich für den Zeitpunkt vor, wenn er aus 
dem Unreinen korrigiert, nachdem ich es in die Maſchine 
geſchrieben habe. Die längſte Diktataufnahme hatte ich 
einmal in der Schweiz. Da mußte ich 20000 Wörter ohne 
Unterbrechung aufnehmen.“ e 

Anſchließend erzählte mir Fräulein Reiſſar, wie ſie die 
Sekretärin von Wallace wurde. 

„Ich bin Ruſſin. Gleich vielen anderen fand ich das 
Leben in meiner Heimat unmöglich und kam deshalb nach 
England, um mein Glück zu verſuchen. Ich erhielt einen 


Bom Bau des Scheldefunnels 


Die Arbeiten der Untertunnelung der Schelde bei Ant⸗ 

werpen haben bedeutende Fortſchritte gemacht. Der Tunnel 

wird bei einer Geſamtlänge von 1750 Metern eine Breite 

von achteinhalb Metern haben. Nach Fertigstellung des 

Tunnels hofft man beſonders für die Scheldeſchiffahrt er⸗ 

hebliche Vorteile, da ſie bisher durch die Dampffähren ſtark 
behindert wurde, 


Poſten am amerikaniſchen Konſulat, und eines Tages be⸗ 
merkte ich ein Inſerat nach einer Aushilfskraft für Schreib⸗ 
maſchine für zwei bis drei Abende in der Woche. Ich be⸗ 
warb mich, hörte aber erſt einige Monate ſpäter etwas. 
Da telegraphierte Herr Wallace und bat mich, ihn aufzu⸗ 
ſuchen. So begann ich denn als Aushilfsſtenotypiſtin, und 
einige Monate ſpäter bat er mich, dauernd bei ihm zu ar⸗ 
beiten. Es iſt merkwürdig genug, daß das erſte Buch, das 
ich bei meiner Landung in England gekauft hatte, das Buch 
„Captaine of Soul“ war, das ich immer noch für Wallaces 
beſte Arbeit halte. Ich las es im Zug, der mich vom Hafen 
ins Land führte. Seit der Zeit wurde ich Edgar⸗Wallace⸗ 
„Janatikerin“, ohne zu ahnen, daß ich jemals ſeine Sekre⸗ 
tärin werden würde.“ 


Am Zeitungsſtand 


Es iſt ganz natürlich, daß nicht jeder, der an den 
Zeitungsſtand herantritt, auch etwas kauft. Aber es Bibt 
Leute, die ohne die Abſicht hintreten, etwas zu erſtehen“ ‚fie 
wollen nur die Auslagen ſehen und die Gutmütigkeit des 
Händlers ausnutzen, \ 

„Darf ich mal in die Abendausgabe ſchauen? Ich 
kaufe ich ob was drinſteht, was ich ſuche. Wenn ich's 
aufe ich.“ 

Er blättert, ſieht ſchnell nach, wie ſeine Aktien ſtehen 
oder ob ſeine Pferde im Rennen gewonnen haben, legt dann 
bedauernd das Blatt hin und geht. Solche Leute find nicht 
vereinzelt, ſondern kommen oft vor. Andere ſind noch rafft⸗ 
nierter. Sie kaufen für einen Groſchen ein Blatt und 
blättern zwanzig andere durch, den Händler in dem Glauben 
laſſend, daß ſie vielleicht noch mehr erſtehen. N 

Doch das ſind nur die Preller. Sehen wir uns die 
anderen Kunden an. Das Geſchäft des Zeitungshändlers 
hängt in erſter Linie vom Wetter ab. Bei Sonnenſchein 
kommen morgens ſchon die Frauen vom Milchholen vorbei, 
nehmen ihr Blatt mit; in der Mittagspauſe erſcheinen die 
Angeſtellten. Abends geht man langſamer von der Arbeit 
nach Hauſe, bleibt einen Moment ſtehen, ſieht ſich dies und 
jenes an, und es wird flotter gekauft. Bei Regenwetter — 
das Gegenteil. Am Tage nach beſonderen Ereigniſſen er⸗ 
ſcheint die männliche Jugend, und dieſe läßt ſich auch durch 
Schnee und Regen nicht abhalten. 1 

9 5 leſe von allen Romanen die erſten Fortſetzun⸗ 

en“, ſagt mir ein Zeitungshändler. „Sind ſie gut, dann 
eſtelle En mehr von dieſem Blatt, denn es wird viel ge: 
kauft werden.“ 5 N m 

Alſo der Anfang muß gut ſein, wonach ih Romans 
dichter richten mögen!! 

Die Zahl der Käufer iſt gegen früher nicht geſunken, 
denn wenn auch die Geldknappheit jetzt groß iſt, einen 
Groſchen hat doch jeder. Die Männer kaufen gern elegante 
Blätter und Sportnachrichten, die Frauen Fortſetzungs⸗ 
romane und alles, was Bilder enthält. Ganz wild ſind 
Leute, die mal eine Notiz oder zum erſten Male einen 
Artikel in die Zeitung gegeben haben und nun auf das 
Erſcheinen warten. Sie kommen den Tag dreimal, und wenn 
fie gefunden haben, was ſie ſuchen, kaufen fie gleich einen 
ganzen Stoß. 

Im übrigen iſt natürlich die Gegend maßgebend, in der 
der ange ändler ſeinen Stand hat. Intereſſant dürfte 
der Rückgang des Abjakes direkter Schundlektüre ſein, das 


möchte 
finde, 


heißt. der berühmten Zehn⸗Pfennig⸗Heftchen, und in denen 


die Heldentaten von Nat Pinkerton, Sittin Bull und an⸗ 
deren geſchildert werden. Sie gehen ſehr ſchlecht, weil man 
dies heutzutage im Kino viel ſchöner ſieht. 

m Gegenſatz zum Straßenhändler hat der Bahnhofs⸗ 
handler ganz andere Kundſchaft und anderen Abſatz. Hier 
überwiegt die leichtere Romanlektüre, auch legen die Leute 
nicht jo den Wert darauf, daß die Zeitungen direkt neu ſind, 
als daß ſie überhaupt „was zu leſen“ kriegen. Der Händler 
FED ſehr beleſen jein oder ſo tun, als ob er es wäre. Hun⸗ 
derte fragen ihn täglich: „Iſt dies Buch intereſſant?“ 

„Können Sie den Roman empfehlen?“ 
8 Der Bahnhofshändler ſchätzt die Herren mehr als die 

amen. ö 

„Die Frauen“, jagt er, „bringen ſich entweder ihre 
Lektüre ſelbſt mit oder kaufen keine, da fie im Zuge ſchwatzen 
wollen; die Herren dagegen verſorgen ſich auf dem Bahnſteig 
erſt mit Stoff, nachdem fie im Abteil feſtgeſtellt, ob dort 
angenehme oder langweilige Geſellſchaft iſt.“ 


Aber auch er kann feſtſtellen, daß in letzter Zeit die gute 
Lektüre mehr verlangt wird als zum Beiſpiel Zeitſchriften, 
die nur nacktes Fleiſch anbieten. Auf dem Bahnhof kauft 
faſt nur das D⸗Jug⸗Publikum, was ja ganz natürlich iſt. 
Der Zeitungsmann kennt ganz genau ſeine Leute, ob ſie 
kaufen oder nur herumſchnüffeln wollen. Außerdem geht 
hier das Geſchäft viel ſchneller als auf der Straße. Auf 
dem Bahnhof hat man keine Zeit, deshalb wird auch mehr 
ohne Auswahl gekauft, und das Reiſen an ſich ſcheint es mit 
00 zu bringen, daß man mei Geld für Nebenſachen übrig 

at, Der Händler macht dabei einen Anterſchied zwiſchen 
Leuten, die in Urlaub fahren oder ſich auf der Heimreiſe 
befinden, Letztere ſind ſchlechtere Käufer; das Geld iſt alle 
und die Stimmung iſt vorbei. 

„Aber“, meinte der Händler, „das macht ja nichts; im 
nächſten Jahre reiſen ſie alle wieder und dann kommen ſie 


auch bei mir vorbei.“ 


Flugzeugführerinnen in Amerika 


Der Luftſport iſt in Amerika bei Frauen weit allge⸗ 
meiner verbreitet als bei uns. Im Jahre 1931 gab in 
Waſhington das Departement of Commerce (Handelsminti⸗ 
ſterium) nicht weniger als 445 Pilotinnen an, die verſchie⸗ 
dene Scheine zur Ausübung des Luftſports je nach ihrer 
ähigkeit erhalten hatten. Am lichten erhältlich iſt die 
enannte Privatlizenz, die jeder erhält, der zehn Stunden 
lleinflüge nachweiſen kann, beſtimmte Prilfungen abgelegt 
und gewille Vorbedingungen erfüllt hat. Wer eine Trans⸗ 
portlizenz haben will, muß 200 Stunden Alleinflug nach⸗ 
weisen können. Die Vorſchriften ſind überall die gleichen 
für Frauen wie für Männer; es gibt alſo keine Beſchränkun⸗ 
gen für die Frauen. Privatlizenzen können auch Ausländer 
erwerben, höhere Scheine dagegen nur, wer in Amerila das 
Staatsbürgerrecht beſitzt. Bei einer Reihe von Firmen, die 
Sportflugzeuge herſtellen, find Pilotinnen als Verkäuferin⸗ 
nen angeſtellt. Für Verkehrsmaſchinen ſcheinen ſie bisher 
. zur Anſtellung gekommen zu ſein. Aber bei Zeitungen 
findet man nicht ſelten Fliegerinnen für die Berichterßat⸗ 
tung und dauernde Propaganda feſt engagiert. Das ergibt 
beſonders gute Verdienſt möglichkeiten, ebenſo die Tätigkeit 
für den Rundfunk. Für eine große Rundfunkfirma iſt eine 
durch ihre Leiſtungen bekannte Fliegerin, Elinor Smith, an⸗ 
geitellt, die über fliegeriſch intereſſante Ereigniſſe En berich⸗ 
en und Vorträge zu halten hat. Auch eine ganze Reihe von 
Fliegerinnenklubs gibt es in Amerika. Am bekannteſten iſt 
der „Klub der 99“, der Fliegerinnen aller Länder aufnimmt. 
Eine ältere Fliegerin in den Vereinigten Staaten, Katha⸗ 
rina Stinſon, die ſchon vor dem Kriege flog, hat jogar wäh⸗ 
rend des Krieges Militärflugzeugführer ausgebildet. Flieger 
und Fliegerinnen heiraten einander oft, und meiſt iſt dann 
das gemeinſame Flugzeug auch die Dauerwohnung für das 
Ehepaar, Einen ausführlichen Bericht über die Flugzeug⸗ 
1 rerinnen in Amerika enthält die Nummer vom Norem⸗ 
ek⸗Dezember 1931 des „Flugkapitäns“, des Organs der Be- 
rufsvereinigung deutſcher Flugzeugführer, aus der Feder 
der deutſchen Fliegerin Antonie Straßmann, die eine Reihe 
von Fa in Chikago gelebt hat und auch wieder dorthin 
aus Deutſchland zurückgekehrt. L. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 

und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala 

Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


„Modernes“ Schwimmbaſſin vor 1500 Jahren 

31 Kiſch im Irak, das man die älteſte Stadt der Welt 
genannt hat, ſchreiten die engliſch-amerikaniſchen Grabungen 
r:.jtig fort, und es wird berichtet, daß man jetzt ein groß⸗ 
artiges Schwimmbaſſin im Hofe des Königspalaſtes der Sa⸗ 
ſaniden freigelegt hat. In Kiſch beſtand eine bedeutende 
Siedlung, die von den ſaſanidiſchen Herrſchern angelegt war; 
die Ruinen dieſer Stadt, die ſich mehr als 8 Kilometer nach 
Oſten erſtrecken, ſind bisher nur zum Teil erforſcht. Das 
Schwimmbaſſin iſt eine techniſch ſo vollendete Anlage, daß 
ſie durchaus mit den modernſten Einrichtungen verglichen 
werden kann. Das große Becken von 15 Meter Länge und 
12 Meter Breite war mit glaſierten Ziegeln ausgelegt und 
hatte eine Waſſerzuführung, die durch ein kompliziertes hy⸗ 
drauliſches Syſtem erfolgte. Röhren, die aus zementierten 
Ziegeln beſtanden, führten beſtändig friſches Waſſer zu und 
erhielten durch Abflüſſe den Waſſerſpiegel auf einer beſtimm⸗ 
ten Höhe. In dem Königspalaſt wurde auch eine wunder⸗ 
volle Sammlung von blau glaſierten Töpferwaren gefunden; 
es iſt die erſte vollſtändige Serie ſaſanidiſcher Töpfereien, 
die man geborgen hat. Terrakottaköpfe von Männern und 
Frauen, die ebenfalls ans Licht traten, geben eine Vorſtel⸗ 
lung davon, wie die Bevölkerung der Stadt unter der ſaſa⸗ 
nidiſchen Herrſchaft ausſah. Andere Grabungen erweiterten 
die Kenntnis der älteren Niederlaſſungen in Kiſch. Die 
ganze Weſtſeite des Tempels des Nebukadnezar iſt jetzt frei⸗ 
gelegt und ebenſo die Nordſeite des ſumeriſchen Tempels, der 
um 3000 v. Chr. erbaut wwurde. Dieſer Tempel hat zwei 
große Türme, rieſige Bauten aus Ziegeln, von denen einer 
über 60 Meter hoch iſt. Dieſe Türme, die vielleicht Gräber 
bedeckten, wie die ägyptiſchen Pyramiden, ſind gegenwärtig 
noch eins der Geheimniſſe von Kiſch. Gegen 100 Täfelchen 
mit Inſchriften aus der Zeit Nebukadnezars, die ebenfalls 
zu den neueſten Funden gehören, erzählen allerlei von dem 
lebhaften Geſchäftsleben, das damals in der Stadt herrſchte. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Mittwoch. 12,10: Schallplatten. 16,55: Engliſcher Unter⸗ 
richt. 17,35: Ballettmuſik. 20,15: Leichte Muſik. 21,25: 
Klavierkonzert. 21,55: Viola⸗Vortrag. 23: Funkbrief⸗ 
kaſten in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411.8 
Mittwoch. 12,10, 13,35 und 14,45: Schallplatten. 15,15: 


Bericht für Pfadfinder. 15,20: Vorträge. 17,35: Ballett⸗ 


muſik. 18,50: Verſchiedenes. 19,15: Vorträge. 20,15: 
Leichte Muſik. 21,25: Klaviervortrag. 22,35: Abend⸗ 


nachrichten. 


bleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Mittwoch, 16. März. 16: Elternſtunde. 16,30: Unter⸗ 
haltungskonzert. 17: Der Oberſchleſier im März. 17,15: 
Landw. Preisbericht; anſchl.: Vorleſung. 17,30: Geſang. 
18: Vortrag. 18,20: Die Kunſt im Leben des Arbeiters. 
18,40: Wie errichte ich mein Teſtament? 18,50: Landw. 
Wetterdienſt; anſchl. Momentbilder vom Tage. 19: 
Winterhilfe Oberſchleſien. 19,05: Vortrag. 19,30: Anter⸗ 
haltungskonzert. 20: Haydn⸗Sinfonie 20,30 Bunte Reihe. 
22; Abendnachrichten. 22,30: Tanzmuſik. 


— — . 


verfammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt. 

Königshütte. Am Freitag, den 18. März, abends 7,30 Hr, 
findet im Büfettzimmer eine Mitgliederverſammlung der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei und der Arbeiterwohlfahrt 
ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Gorny aus Kattowitz. 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Welnowiec. Unſere diesjährige Generalverſammlung findet 
em Sonntag, den 20. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, im Saale des 
Zentralhotels in Kattowitz, ſtatt. Pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Als Referent erſcheint: 
Genoſſe Matzke. 


Die beſten Glückwünſche 
und ein donnerndes Hoch 


entbietet zum 30. Wiegenfeſte 
ſeinem Mitgliede und Naturfreunde 


Kriſchke Paul 


der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ 
Ortsgruppe Bielitz 
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FUR ANZEIGE, WERBUNG 


Wie vor Hundert Jahren 
Kürzlich wurden vom König von England neue 
anwälte ernannt und im Oberhaus durch den Lordkanzler 


Kron⸗ 


vereidigt. Wie man ſieht, tragen die höchſten Richter im 
konſervativſten Lande der Welt auch heute noch ihre alt— 
hergekommene Tracht und die eigenartigen Wollperücken. 


Achtung, Metallarbeiter! 
Kattowitz. Unſere nächſte Mitgliederverſammlung findet am 
Donnerstag, den 17. d. Mts., nachmittags 54% Uhr, im Saale 
des Zentralhotels, ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 


der Mitglieder iſt Pflicht. Als Referent erſcheint Kollege 
Buchwald. 
Friedenshütte. Am Mittwoch, den 16. März 1932, nachmit⸗ 


tags 5 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verbandes bei Smiatek ſtatt. Wir erxſuchen alle 
unſere Kollegen, zahlreich zu erſcheinen. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 19. März 1932, nachmittags 
5 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiter⸗Verbandes bei Burzutzki ſtatt. Wir erſuchen alle unſere 
Kollegen, zu dieſer Verſammlung beſtimmt zu erſcheinen. 


Holzarbeiter. 
Königshütte. Sonntag, den 20. März, 
Mitgliederverſammlung im Volkshaus. 
Kattowitz. Donnerstag, den 24. März, abends 655 Uhr, im 
Zentral⸗Hotel Mitgliederverſammlung. Pünktliches Erſcheinen 
aller Kollegen iſt Pflicht. 3 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Dienstag: Theaterprobe. 
Mittwoch: Singen. 
Donnerstag: Leimabend. 
Freitag: Diskuſſion. 
Sonntag: Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 

Donnerstag, den 17. März: Muſikprobe. 

Sonnabend, den 19. März: Schachſpiele. 

Dienstag, den 22. März: Diskuſſionsabend. 

Deen den 29. März: Muſikprobe. 

onnerstag, den 31. März: Geſellſchaftsſpiele 

ſtandsſitzung. 

Die Zuſammenkünfte fangen pünktlich um 6,30 Uhr abends 
an. 


vormittags 10 Uhr, 


und Vor⸗ 


Arbeiter⸗Eſperanto. A 

Alle Arbeiter⸗Eſperanto⸗Gruppen der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien werden hierdurch erſucht, ihre Vertreter, bezw. Delegierten, 
zu der am Sonntag, den 20. März d. Is, nachm. 3 Uhr, in 
Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6 (Dom Ludowy), ſtattſindenden 
Konferenz, zwecks weiteren Zuſammenſchluſſes, innerhalb der 
Wojewodſchaft Schleſien, zu entſenden. Die Tagesordnung wird 
von der Konferenz aufgeſtellt. Zweckdienliche Anfragen ſind zu 


richten an Alois Parczyk, Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6 (Zen: 


tralbibliothek des B. ſ. Arbeiterbildung). 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UM.GEFÄLLIGE UNTER- 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAF TSKOMMISSION 


A.: AUGUST DITTMER 


10 ERFOLG! nebst Änleitung bei 4 


Infetteren Ste | KATIOWITZER BUCHDRUCKEN j 
in unjerer Zeitung! | a; 
F 


Arbeiter⸗Sängerbund. aul 


Wie der Arbeitergeſangverein in Myslowitz mitteilt, ug 


das, am 2. April geplante, Konzert aus techniſchen Haben 
ausfallen und wird erſt am 17. April d. Is. ſtattfinden. * ö 
wird nech bekanntgegeben. 5 


cn 
Freie Sänger. „% 
Nikolai. Am Mittwoch, den 16. März, um 7 Uhr 1 
findet eine außererdentliche Veiſammlung des Deutſchen a le 
tergeſangvereins „Freie Sänger“, in der Deutſchen Privalſche 63 
ſtatt. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Sale 
brüder erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 1 2 
1 
Königshütte. [(Freie Gewerkſchaften, Parte! 5 


Kulturvereine.) Am Sonntag, den 20. März 1932, ” 
mittags um 3 Uhr, findet im großen Saale des Valse % 
(Dom Ludowy), Krolewska Huta, ulica 3⸗g0 Maja 6, % 
allgemeine Verſammlung der Freien Gewerkſchaften, Parte 55 
Kulturvereine ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe 7 
Glücksmann. Da ein ſehr aktueller Vortrag auf der Tage 
ordnung ſteht, erſuchen wir alle unſere Kollegen und Ge ajen 
mit ihren Frauen zahlreich zu erſcheinen. Die Zahlſte . 
Hohenlinde, Chorzow, Lipine, Schleſiengrube, ſind auch 


hierzlichſt eingeladen. 5 
Gewerkſchaftsjuge ng 


hi 
Königshütte. (Achtung 4 
Am Sonntag, den 20. März 1932, nachmittags 3 Uhr, finde 
großen Saale des Volkshauſes, Krolewska Huta, lic 25. 
Maja 6, eine wichtige Verſammlung ſtatt, zu der der Genoſſe . 
Glücksmann als Referent erſcheint. Da der Vortrag ver 
die Fragen jtreifen wird, die die Jugendgenoſſen haupt? ei, 
intereſſieren muß, jo erſuchen wir um vollzähliges Erſcheine 
Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Uebungen 
den finden im Volkshaus Krol.⸗Huta an folgenden Tagen 
Donnerstag, den 17 März, von 6 bis 8 Uhr abends. 
Donnerstag, den 24. März, von 6 bis 8 Uhr abends. 
Donnerstag, den 31. März, von 6 bis 8 Uhr abend“ 
Wir bitten um eine recht rege Beteiligung. er) 
Bizmarckhütte. (Kartell der freien Richtung ee 
Am Freitag findet im Betriebsratsbüro, abends 5 Uhr, 
Zuſammenkunft ſämtlicher Funktionäre der Partei, Freien 
werkſchaften, ſowie Kulturvereine beider Richtungen ſtatt. ten: 
gleichen haben die Betriebsräte zu erſcheinen. Nefeten“ 
Kollege Buchwald und Kubowicz. a 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung, 
Kattowitz. Dienstag, den 15. März 1932, abends 7% ad 
Vortragsabend im Saale des Zentralhotels. — Achtung, ie 
unſerer Bibliothek. Die Ausgabe von Büchern, erfolgt 
cußer Sonnabend, auch Dienstag, abends von 7—8 Uhr. 5 1 


4 


Königshütte. Am Mittwoch, den 16. März, 4 
tariſche Feierſtunde. Als Feſtredner tft Genoſſe 
abgeordneter Kowoll gewonnen worden. Sämtliche Mitg ö 
eingeladen. ia 

5. Klaſſe — 4. Ziehung. 

20 000 21. gewann Nr. 121976. 00 

3000 zt. gewannen Nr. 467 4746 32526 45025 60503 57 
93098 103558 138698. 9885 

9 
98521 105356 107608 112537 113625 115121 153398. 1 

1000 21. gewannen Nr. 9386 13859 15841 19568 27 
67123 71005 89479 94849 94915 98897 102306 102718 103039 7 

500 21. gewannen Nr. 346 404 1174 2077 2573 3445 59 7 
8778 13195 14262 16841 16201 16385 16600 18346 18434 28400 85 h 


abends, veranſtaltet die Ortsgruppe Krol.⸗Huta eine . 
der Partei, Gewerkſchaften und B. f. Arb.⸗Bildung find EN 
Polniſche Staatstlafjenloteri® 

5000 21. gewann Nr. 107052. 

2 000 21. gewannen Nr. 147 1811 6550 26658 33169 m 
31431 32881 33695 38724 41344 43302 44931 51768 581040 N 
127446 135493 145528 146900 154123 159094. 

19148 19297 19474 21506 23614 24329 25232 26398 


27799 27907 28446 2058 29777 29891 32597 33118 3340 4 
33984 34256 36737 37929 38689 38962 35381 40524 434% 
43909 44303 44428 44783 45124. 
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